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nun aber Legierung andererseits waren groß. Linken, Holzschnitzereien hinten, - kurz ein Chaos, 
^nmal die Bestimmung der mit-1 das sich kaum übersehen und jedenfalls nicht beschreiben

gebrachten Objekte war, auch wirklich ausgestellt zu 
werden, so packte man lustig aus, brauchte jedes Eckchen 
und jedes Fleckchen und nun bildet die ganze Aus­
stellung ein grenzenloses Durcheinander, ein Chaos der 
verschiedensten Gegenstände der Industriezweige des 
Landes. Vielleicht ist die Ausstellung gerade darum 
charakteristisch für Italien, denn der gänzliche Mangel 
an Kunst in der Aufstellung von Kunstgegenständen 
wird jedem, der zur Osterzeit nach Rom gepilgert ist, 
noch lebhaft in Erinnerung stehen.

Die Faeade am südlichen Ende der Columbus- 
Avenue ist in modernem Stile entworfen und durch­
aus schlicht, indesien wird auch jede Wirkung durch 
die überbängende Galerie unmöglich gemacht. Hoch 
oben sehen wir Medaillons von Michel 
Angelo und von Columbus, während weiter unten die 
Namen der 5 italienischen Großstädte Mtlano, Firenze, 
Genova, Roma und Torino verzeichnet sind Die 
Betheiligung Italiens beschränkte sich natürlich be­
sonders auf das Gebiet des Kunstgewerbes. Der Neid 
und die Koukurrenzlust der italienischen Kaufleute, der 
in der ganzen Welt eines traurigen Ruhmes sich er­
freut, kommt auch hier so recht zur Geltung; jeder 
Aussteller ist bestrebt, den andern zu übertreffen, und 
so kommt es, daß beispielsweise ein Aussteller auf einem 
Raum von 100 Quadrat-Fuß volle 30 lebensgroße 
Statuen aufgestellt hat, die natürlich alle mit dem Sockel 
dicht aneinander gerückt sind. Die Wirkung dieses sinn­
losen Arrangements vermag sich der freundliche Leser 
wohl recht leicht vorzustellen. Unter den Majolika­
fabrikanten nimmt Achille Molica eine hervorragende 
Stellung ein. Zwei seiner Werke, große Gemälde 
auf Ziegeln, stehen außerhalb der Facade und ziehen 
die allgemeinste Aufmerksamkeit auf sich. Das eine 
derselben, eine Meeresgöttin darstellend, soll 50,000 Mk. 
kosten, ein Preis, der allerdings den künstlerischen 
Werth dieses Gemäldes weit übertrifft. Außerhalb 
der Facade stehen auch noch einige Marmor-Statuen 
und einige große Stücke in Brvnce, von denen zwei 
Gladiatoren, Nachahmungen antiker Muster vortresflich 
ausgcführt sind. Ein Meisterwerk ist auch das Bronce- 
bild eines Löwen, das am Eingang der Abtheilung 
ausgestellt ist. Wenn man die Ausstellung betritt, 
sucht das Auge unwillkürlich und vergeblich nach 
einem Ruhepunkt. Statuen zur Rechten, Statuen zur 

fechtbar. Wir haben keinen Anspruch auf die russische 
Freundschaft und die russische Unterstützung, aber wir 
haben einen Anspruch darauf, daß Rußland nicht zu 
Feindseligkeiten gegen uns ermuthigt, und davon hält 
eS sich fern. Aber wenn auch völkerrechtlich untadel- 
haft, ffteht diese Haltung doch mit der Lage der euro­
päischen Verhältnisse nicht in rechtem Einklänge. Die 
Unterstellung, daß Frankreich irgend einer Bedrohung 
durch Deutschland oder die übrigen Mächte des Drei­
bundes ausgesetzt sei, ist einfach falsch. Wenn in 
Frankreich die Besorgniß gehegt wird, man könne 
eines Tages unerwartet von der Ostgrenze her über- 
faüen werden, so ist daß zwar thöricht, aber verzeihlich. 
Thöricht ist es, weil gar kein Zweck abzusehen ist, zu 
welchem ein solcher Angriff unternommen werden 
sollte. Thöricht ist es ferner, weil die Geschichte kein 
einziges Beispiel liefert, in dem ein unge­
rechtfertigter Angriff gegen Frankreich von 
Deutschland ausgegangen wäre, während Frankreich 
seit mehr als dreihundert Jahren zahlreiche solche 
Angriffe gegen Deutschland gerichtet hat, von denen 
der letzte noch in frischer Erinnerung ist. Aber trotz 
der Thorheit ist es verzeihlich, weil die Franzosen 
nicht umhin können, andere Vöcker nach sich zu be­
urtheilen, und den Deutschen dasjenige zutrauen, was 
sie unter Umständen selbst thäten.

In Rußland aber sollte man wissen, daß Deutsch­
land keine Feindseligkeiten gegen Frankreich im Schilde 
führt, und wir sind überzeugt, daß man es auch 
wirklich weiß. Die Behauptung, daß Frankreich auf 
den Schutz Rußlands angewiesen sei, um vor unge­
rechten Ueberfällen behütet zu sein, hat geradezu einen 
schauspielerischen Charakter, und wenn man in Ruß­
land diese Behauptung fallen ließe, so würde dies 
auf Frankreich einen wesentlichen Einfluß ausüben. 
Die Franzosen würden freilich nicht freundschaftlicher 
gegen Deutschland gesinnt werden, aber sie würden 
mit der Aeußerung ihrer Vergeltungsgedanken zurück­
haltender sein, weil sie wüßten, daß diese auf Jahre 
hinaus keine Aussicht auf Erfüllung haben.

Frankreich ist entschlossen, allein das Glück der 
Waffen nicht wieder gegen uns zu versuchen; wenn 
es an Rußlands Seite fechten könnte, würde keine 
Gewalt der Erde cs davon zurückhalteu. Es nährt 
in seiner Brust die Hoffnung, der Tag, wo Rußland 
sich zum Kriege entschließe, werde endlich kommen, 
und wenn von Rußland aus auch kein einziger Schritt 
geschehen ist, um diese Hoffnung zu bestärken, so 
dienen doch solche Tage wie die von Kronstadt und 
Toulon dazu, diese Hoffnung anzufachen. Sobald 
diese Hoffnung erloschen ist, werden die SHänge der 
Patriotenliga schweigen, denn in das Unabänderliche, 
sobald die Unabänderlichkeit einmal erkannt ist, ergtebt 
sich zuletzt auch ein Franzose.

Ob Liebeständelet oder ob ernsthafte Heiraths- 
absichten, in diese bildliche Wendung haben die Fran­
zosen die Frage nach den Absichten Rußlands schon 
gekleidet. Sie werden sehr bald Veranlassung haben, 

süßt. Ich versuchen, einige hervorragende Stücke 
l>»°uSzugn„en.

<4e Ausstellung von Marmorarbeiten ist eine 
W "fQU§ reichhaltige. Man fabrizirt dieselben in 

? Un^ darum auch haben sie wohl kaum Anspruch 
Bezeichnung „Kunstwerke." Als die bedeutensten 

(lavrikanten sind wohl die Florentiner Gebrüder 
^appbw und die Frma Antonio Frilli vertreten. 
<vie die Malerei, so wirft sich auch die Bildhauerei, 
menigsiens soweit sie hier in der Ausstellung zur 
Erscheinung tritt, gegenwärtig mit Vorliebe auf die 
Darstellung von Genrescenen und alle Stücke zeigen 
erblassende Natürlichkeit in der Ausführung, 

^cameiitlich gut gelingt den Italienern die Wiedergabe 
v°n Draperien und Kleidern
ist e Holzschnitzerei - Industrie der Florentiner 
J , merkwürdigerweise nur wenig vertreten, und 

och würde gerade auf diesem Gebiete die An- 
nupung geschäftlicher Beziehungen mit 

Auslande möglich gewesen sein. Auch die be- 
oeiicensten Florentiner Mosaikfabriken fehlen ganz 
und gar, dagegen ist die weit weniger kunst­
volle venetianische Holzschnitzerei in aufdring- 
ucher Ausdehnung vertreten. Ganz spezifisch 
venezianisch sind die unschönen Mohrengestalten 
mit bunter Bemalung, welche Kartenteller oder 
solumenvasen in der Hand halten. Jeder Besucher 
von Venedig kennt die Räume von Tosato am 
Marcusplotz, deren Spezialität die Herstellung dieser 
„Kunstwerke" ist. Auch hier ist diese Firma gut ver­
treten. @itt anderer Venetianec, Francesco Tosa, 
stellt gleichfalls Holzschnitzereien aus, die jedoch srcund- 
Ucher wirken, da sie in Naturfarben ausgeführt sind. 
Eigenthümlich ist hier ein Vexirstück, das vor einem 
Spiegel steht und vorne die Gestalt eines Gretchens 
zeigt, während im Spiegel das spöttisch lächelnde 
Gesicht des Mephisto zu sehen ist. Auch die 
Schnitzereien und Mosaikarbeiten im Dienste der 
Möbelfabrikation sind stark vertreten. Tische und 
Stühle sind jedoch leider regellos und bis zur Decke 
reichend ansgethürrnt. Die Beurtheilung des Kunst­
werthes der Detailardeit wird damit unmöglich ge­
macht.

Massenhaft vertreten sind natürlich auch die 
neapolitanischen Korallen- und Kameo-Schmucksachen, 
nur kann man diese Gegenstände hier in Ruhe be­
trachten, ohne von spitzbübischen Händlern mit An- 

über diese Frage ernsthaft nachzudenken. Jetzt, nachdem 
die russische Flotte Toulon verlassen hat, steht einst­
weilen keine Aufregung in Aussicht, die Den Be­
mühungen der Cassagnac und Dörouläde zu Hilfe 
käme. Der russische Besuch in Toulon und Paris 
wird ohne Zweifel Die Gemüther in der angenehmsten 
Weise angeregt haben, aber nun, da er beendigt ist 
und die Stimmung sich geltend macht, die auf allzu- 
srohe Feste zu folgen pflegt, wird doch die Frage n;cht 
zu umgehen sein, welche dauernde Wirkung dieser an­
genehmen Augenblicke übrig bleiben wird. Wir 
kommen für uns zu dem angenehmen Ergebniß, daß 
solche dauernden Wirkungen nicht vorhanden sind. 
Und wenn für die Franzosen dieses Ergebniß kein 
angenehmes sein wird, so werden sie doch die Augen 
davor nicht verschließen können.

Politische Tagesschau.
— 1. November.

Kein Schuldotationsgesetz. Der „Schlei. Ztg." 
wird offiziös gtschrieben: „Ein Schuldotationsgesetz, 
wie es hikr und da meist ohne jede greifbare Form 
vorgeschlagen wird, kann ohne die innere Gestaltung 
der Volksschule zu berühren, nicht oder nur unvoll­
kommen geschaffen werden. Es wird deshalb hinsicht­
lich dcs Volksschulwesens zunächst nur aus Maßnahmen 
im Verwaltungswege gerechnet werden können.

Es kriselt auch in Ungarn, wo, wie bekannt, 
die obligatorische Zivilehe den Grund dazu abgiebt. 
Die Regierung hat bis jetzt mit der Einbringung 
eines Zivilehe-Gesetzes im ungarischen Abgeordneten- 
hause gezögert und die Gegner desselben gaben sich 
bereits der Hoffnung hin, daß die Regierung die Vor­
lage zurückziehen würde. Wie man jetzt erfährt, hat 
es sich bet dieser Verzögerung nur darum ge­
handelt, dem Justizminister Zeit zur Widerlegung 
einer Denkschrift zu lassen, die von den beiden 
ungarischen Kardinälen gegen das Zivilehe-Gesetz ab- 
llcfaßt war. Diese Widerlegung, wie Eingeweihte 
Lochern, ein Meisterstück in ihrer Art, wurde dem 
Ministerrathe vorgelegt und von diesem angenommen 
und toirb gegenwärtig bereits in den Händen des 
Monarchen sein. Wenn der Kaiser die Auffassung der 
Regierung vollkommen billigt, dann wird diese ihre 
Vorlage fm Abgeordnetenhause einbringen. Sollte 
jedoch diese Billigung nicht eine vollständige sein, dann 
würde das Kabinett sofort zurücktreten, da alle 
Minister tu dieser Sache solidarisch sind und ein 
^vmpromiß absolut ausgeschlossen ist. Aller Voraus­
sicht nach wird jedoch die Zustimmung der Krone 
bere twillig ertheilt werden.

römischen Bankskandal veröffentlicht 
-pie.ro Tanlongo ein Schreiben, in dem er erklärt, zu 
feinen Anschuldigungen gegen die Regierung wegen 
uugeblichex Mitschuld am Skandal der Banca Romana 
nur durch Crispi aufgestachelt worden zu sein, der 
chm den nahen Fall Giolittis und die Freilassung 

Die russische Politik.
Nach einigen Wochen werden die Tage von Tou-
U»n? loa§ sich an diese anschloß, eben so vergessen 

hinfpvf « Me Tage von Kronstadt; so wenig wie Dteje 
fie eilte bleibende Spur. Diejenigen 

ihrer Ungeduld darüber, daß aus der 
r. eocstandeiei kein dauerndes Bündniß werden wolle, 
! hon einen recht lebhaften Ausdruck gegeben haben, 
werden noch länger harren müssen. Wir erkennen 
unumwunden an, daß von russischer Seite al.es ver­
mieden worden ist, was den Mächten des Dreibundes 
zum Anstoß hätte gereichen können, und dem russischen 
Einflüsse ist es zu verdanken, daß auch auf französischer 
Seite der Begegnung ein Charakter verliehen worden 
lst' der jede Kriegsdrohung ausschlvß.

Man darf nicht daran zweifeln, daß der Zar ein 
aufrichtiger Freund des europäischen Friedens ist. 

dem Augenblick, wo er sich zum Kriege 
entschlösse, Frankreich als thätigen Bundesgenossen an 
seine». Seite haben würde, weiß er, aber diese Sicher­
heit hat ihn nicht veranlassen können, die friedlichen 
Bahnen, die er sich vorgezeichnet hat, zu verlassen. 
Es ist ein Schauspiel, das in der Geschichte ohne 
Vorgang ist. Eine Macht, die doch immerhin zu den 
bei eutendsten Europas gehört, wartet auf Den Augcn- 
nun.'to,1.00» : vM einer anderen Macht zum Kriege 

l ehCu wird- und bleibt doch bereit, den Frieden 
flu bclvahren, bis ihr das Zeichen gegeben wird, ihn 
|n breegen. Wenn der Zar ein von persönlicher Eitel­
keit erfüllter Mann sein sollte, was wir nicht wissen, 
so muß ihm dieser Zustand in eben so hohem Grade 
zur Befriedigung gereichen, wie er für Frankreich 
demüthigend ist. Das Verhältniß, in das Frankreich 
sich selbst zu Rußland gesetzt hat, ist mit einem echten 
nnb edlen Nationalstolz nicht zu vereinen.

Das Ziel, das der Zar sich gesteckt hat, ist leicht 
^kennbar. Er will mit allen übrigen Staaten sried- 

Beziehungen aufrecht erhalten und will sich 
vinem verpflichten. Er hat die Aufmerksamkeiten, die 

ihm von der deutschen Regierung und dem deutschen 
Kaiser erwiesen wurden, in kühlerer Weise erwidert, 
als sie ihm entgegengetragen wurden, indessen hat er 
zu einer völkerrechtlichen Beschwerde keinen Anlaß 
gegeben. Sein Verhalten Frankreich gegenüber ist im 
Grunde dasselbe; er hat auf die stürmischen Ltebes- 
werbungen, die von dort anSgiitgen, kühler geantwortet 

^e Höflichkeiten, die ihm entgegengetragen 
nmiben, zögernd erwidert. Er giebt sich selbst 'die 
Stellung eines Mannes, der über den Parteien steht. 
Wahrend er eine friedensseindliche Politik Frankreichs 
in keiner Weise ermuthigt, giebt er sich doch den 
Anschein, als habe er sich die Aufgabe gestellt, 
Frankreich vor der Gefahr ungerechter Angriffe zu 
beschirmen. Fürst Gortschakow hat im Jahre 1875 
zuerst diesen Ton angeschlagen, und die russische 
Politik hat ihn seitdem feftgehalten.

Völkerrechtlich ist diese Haltung schlechthin unan-
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n , . , Nachdruck verboten.
Staaten fft w°hl°" einer ®'ÄH“"« "»tretenen 
mit Rücksicht auf W»" kV„nb°ÄÄÄi 

Lk7"u°dig„°°-tt°ten, au der Dritte der Dretbnnd. 
gerade Damals “als J? erinnern, daß
europäischen . £e amerikanischen Agenten die 
an der coluEichen Welt^^ n“m äur Betheiligung 
skandalösen Unruhen einzuladen, die
New-Orleuns stattfanden äCJe fleßen Italiener in 
Zeigte zu jener Zeit ein ettvas 8lcfliwun0
sie schützte eben diese äRifobanm bent Gesicht, 
Staatsangehöriger in Amerika ^vor^ undEbereia!^^^?^ 

Lust, der Einladung der großen
Union Folge zu leisten. Die Unruhen
Der That die damalige reservirte Haltung der italieni­
schen Regierung mit veranlaßt haben, im Grunde 
Aer waren ganz andere Bedenken vorherrschend; der 
^oat hatte, damals wie heute, kein Geld, und Die 
der gremb0, tro^ ber planmäßigen Ausplünderung 
und Berbnn^'t "Och weniger. Ueber den Erwägungen 
man endlich sA« verfloß die beste Zeit und als 
hatte, da waren hT ?ie Betheiligung entschlossen 
Staaten zugetheilt, die mit?«. ^tze bereits jenen 
zur Hand waren, und Ihrer Erklärung schneller 
auf einem nichts weniger "„tsatzte seine Ausstellung 
bauen. Die italienische Abtbeilun^?«^" Platze auf- 
Ende der Columbus-Avenue, fast f.9t äußersten 
Der großen Gallerte und weder Licht unh « Lte “nter 
man sagen: noch Luft, finden zu Derselben 
Der zuertheilte Raum war übrigens schon von

zu klein, um die Menge der Aussteller be- 
den Len zu können; nur ganz kleine Plätze konnten 
diesen Ollern überlassen werden, ohne Rücksicht auf 
was ir!,QUtn aber brachten die Herren Alles mit, 
Enttäusch,^ d.er Ausstellung werth schien, und die 
fchleppungsws^UErseits, die Entrüstung mit dem Ver- 
Da es nun derRegierung andererseits waren groß. 

seines verhafteten Vaters in Aussicht gestellt habe. 
Pietro Tanlongo ist allerdings ein sehr unsicherer 
Kantonist, dem man nicht ohne Weiteres Glauben 
schenken Darf.

Vom spanischen Kriegsschauplatz in Marokko. 
Die Brigade Ortega hatte vorgestern einen vierstündigen 
Kamps gegen arabische Uedermacht zu bestehen; 2000 
Spanier dielten eine Linie von 4 Kilometern gegen 
11,000 Mauren. General Ortega verlangte sofort 
Dringend Verstärkungen von Madrid; vier Regimenter 
wurden sofort abgesandt. Am Dienstag sollen vorn 
Kriegsminister patriotische Aufrufe in Der Presse er­
scheinen. In Madrid wird der Krieg gegen Marokko 
verlangt. General Don Juan Garciv Margallo, um 
dessen Leiche und wegen gleichzeitiger Rückeroberung 
zweier Geschütze ein DretflänDiger Kampf stattfaud, Der 
schließlich durch Die Bajonnette entschieden wurde, galt 
als einer der tüchtigsten Generale Spaniens.

Prinz Ferdinand von Bourbon, welcher nach Den 
letzten Nachrichten vermißt wurde, hat sich in einem 
vorgeschobenen Fort wieder eingefunden. — Es geht 
das Gerücht, daß die Kabylen gestern große Verluste 
erlitten hätten. — Das zweite Armeekorps wird morgen 
in Melilla eintreffen. — Von Dienstag liegen folgende 
Nachrichten vor:

Madrid. Der Ministerrath hat die Einrichtung 
einer Dampferlinie beschlossen, welche den Verkehr 
zwischen Malaga und Meltlla zweimal täglich ver­
mittelt. Der Marineminister hat wegen des Aus­
bleibens authentischer Nachrichten Den Kreuzer „Jsla 
de Lucon" nach Melilla entsandt; derselbe soll Die 
amtlichen Depeschen direkt überbringen. — Nach Den 
letzten Meldungen beschränken sich die in Die Forts 
zurückgezogenen Truppen auf die Defensive. Die 
Kabylen setzen das Feuer fort.

Cadix. Von dem Dampfer „Sau Augustin" 
überbrachte Nachrichten besagen, daß die Forts bei 
Melilla fett Sonntag früh zwei Dörfer Der Kabylen 
bombardirten. Die Dorfbewohner flüchteten ins 
Gebirge.

Die Vereinigten Staaten und Brasilien. Es 
gewinnt ganz Den Anschein, als habe Die Regierung 
der Vereinigten Staaten die Absicht, nicht länger Den 
brasilianischen Wirren gegenüber in Der Rolle Dcs 
Zuschauers zu verharren. Ein Telegramni vom 
gestrigen Tage meldet uns aus New-Aork: Wie Der 
„Tribüne" aus Washington gemeldet wird, erachtet 
man Daselbst die am Sonnabend angeordnete Ent­
sendung des Unionskreuzes „New-York" nach Rio De 
Janeiro für bedeutungsvoll. In den maßgebenden 
Kreisen misse man, daß die gegenwärtigen Unruhen 
die Interessen Nordamerikas ernstlicher bedrohten, a!s 
Die früheren Aufstände in Südamerika, Da eine etwaige 
Wiederherstellung Der Monarchie Die Aufhebung Der 
gegenwärtigen HanDelsvortheile der Vereinigten Staaten 
in Brasilien herbeiführen dürste.

Man steht, danach zu schließen, in Washington auf 
Dem Sprunge, auf Grund Der Monroe-Doktrin, sich 
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pretsungen belästigt zu werben. Eine Hauptgröße 
dieser Branche scheint Michele Piscione zu sein. 
Seine Ausstellung von Korallen ist wirklich groß­
artig. Ein großer runder Stein, etwa 1 Zoll im 
Durchmesser, hat allein einen Werth von 1500 Mk. 
Dann sind da prachtvolle Halsbänder mit 3 und 4 
Reihen Korallen in Den verschieDensteii Formen und 
Farbentönen, Ohrringe und Armbänder, welch' letz­
tere auch vielfach mit Diamanten geschmückt sind.

Die Unvollständigkeit Der italienischen Ausstellung 
wird auch durch das gänzliche Fehlen der venelianischen 
Glasindustrie tllustrirt. Zwar hat Die Glasfabrik 
Murano auf der Midway-Plaifance eine Glasbläserei 
errichtet, andere bedeutende Firmen aber, so z. B. 
Salviati, glänzen durch Abwesenheit. Ueberreich ver­
treten sind dagegen wieder die kunstlosen Majoliken 
und Porzellansachen, Die sich kaum für Den Export 
eignen. Auch die Schildpatt-Industrie ist gut ver­
treten. Großartig vertreten ist auch die venetianische 
Spitzenindustrte durch die königl. subventionirte 
Sp-tzenfabrik von M. Jesuruin & Co.; die Fabrik in 
Venedig ist eigentlich eine Schule, In welcher 
jungen Mädchen das Geheimniß des Spitzen- 
ktöppelns erschlossen wird. Der Unterricht Dauert ein 
Jahr und wird unentgeltlich ertheilt. Alle Zöglinge 
der Anstalt erhalten Aufträge für die Hausindustrie, 
und auf diese Weise werden gegenwärtig etwa 5000 
Personen beschäftigt. Die ausgestellten Proben von 
Arbeiten sind von verschiedenster Qualität, von dem 
feinsten Rvsalinde - Point bis zu den einfachsten 
Mustern. Ein Stück Rosalinde-Point, das zu einem 
Kleide ausreicht, kostet 3000 Mk. und stellt die Arbeit 
von vier Jahren dar. Dann sehen wir Da noch 
Spitzen in sogenanntem alwenetianischem Point, 
Bosano-Point, Venelianround-Point rc. Ganz neu 
sind wohl die Spitzen in verschiedenen Farben und 
unter diesen wieder macht sich die Verwendung von 
weiß mit grau ganz vortrefflich. Stickereien zu Tisch-, 
Piano- und Bettdecken, zu Vorhängen, Möbelüber­
zügen rc. vervollstänoigen diese Spitzenausstellung, die 
besonders für Damen vieles Interessante bietet und 
in ihrer Gesammtheit geeignet ist, den Besucher mit 
der im Ginzen unerfreulichen italienischen Ausstellung 
auszusöhnen.

Ludwig R o h m a n n.



in die inneren Angelegenheiten eines südamerikanischen 
Staates zu mengen. Die Befürchtung, daß de Mello 
die Wiederherstellung der Monarchie in Brasilien 
plane, dient dabei nur als Vorwand, denn wie wir bestimmt 
zu wissen glauben, ist diese Befürchtung durchaus 
grundlos und eine blos vorgeschützte. Der wahre 
Schmerz, den man in Washington empfindet, rührt 
davon her, daß de Mello die Stadt Desterro, den 
Sitz der von ihm eingesetzten provisorischen Regierung, 
zum Freihafen erklärt hat. In dieser Maßregel, 
welche sonst allenthalben mit begreiflicher Genugthuung 
ausgenommen wird, erblickt man in Washington eben 
eine Verletzung der materiellen Interessen der Union.

Deutsches Reich.
* Berlin, 31. Okt. Dem Vernehmen nach liegt 

es in der Absicht des Kaisers, den Reichstag in Person 
zu eröffnen.

— Nachdem der Bundesrath sich damit 
einverstanden erklärt hat, daß der Vorsitz in der Com­
mission für die zweite Lesung des Entwurfs eines 
Bürgerlichen Gesetzbuchs fortan nicht von dem Staats- 
secretär des Reichs-Justizamts geführt werde, ist, dem 
„Reichsanzeiger" zufolge, von dem Reichskanzler der 
bisherige Stellvertreter des Vorsitzenden, Geheimer- 
Ober-Juftizrath Küntzel, zum Vorsitzenden der Com­
mission ernannt worden.

— Zu den drei Handelsverträgen mit 
Rumänien, Serbien und Spanien wird, der „Post" 
zufolge, außer den besonderen noch eine gemeinsame 
Denkschrift ausgearbeitet.

— Da bisher in ganz G a l i z i e n kein deutsches 
Consulat besteht, so mußten bisher alle einschlägigen 
Angelegenheiten durch die deutsche Botschaft in Wien 
erledigt werden, was vielfach mit größerem Zeitverlust 
verbunden ist. Deshalb sind die betheiligten deutschen 
industriellen und Handelspreise bet der Retchsregterung 
wegen Errichtung eines deutschen Consulats in Krakau 
vorstellig geworden.

* Grarrderrz, 31. Okt. Ueber die seiner Zeit 
gemeldeten Ausschreitungen, welche sich anläßlich der 
Wahl eines Kirchenvorstandes in der hiesigen 
katholischen Gemeinde polnische Wähler zu Schulden 
kommmen ließen, hat der Kaiser einen amtlichen 
Bericht eingefordert. In Folge dessen konferirten 
Oberpräsident v. Goßler, der Regierungspräsident von 
Marienwerder, sowie der Landrath deS Kreises 
Graudenz gestern im Landrathsamte mit den deutschen 
Mitgliedern der katholischen Gemeinde behufs Bericht­
erstattung. Der „Gesellige" erwartet, daß der Bericht 
einwirken werde auf die Polenpolttik der Regierung.

Oesterrei ch-Ungarn.
Wien, 31. Okt. Bisher hat der Kaiser weder 

den Fürsten Windischgrätz, noch den Grafen Badeni 
zur Audienz berufen. Dagegen hat Graf Taaffe heute 
Mittags eine einstündige Audienz beim Kaiser gehabt. 
Aus diesem Umstände wollen parlamentarische Kreise 
den Schluß ziehen, daß zwar die Demission des jetzigen 
Cabinets angenommen sei, daß aber Graf Taaffe 
neuerdings den Auftrag erhalten hatte, sich während 
der Abwesenheit des Kaisers mit den Parteiführern 
in Verbindung zu setzen, um die Bildung eines 
Coalitions- oder Beamtenministeriums zu übernehmen. 
(Siehe auch Telegramme. D. R.) — Der Großfürst 
Peter Nikolajewitsch trifft heute Abend mit seiner 
Familie in Wien ein.

Frankreich.
Paris, 31. Okt. Im Ministerrath unterzeichnete 

der Eräsident Carnot das Dekret, durch welches die 
Kammern auf den 15. November einberufen werden.

Belgien.
Lenz, 31. Okt. Heute haben fast 3000 Aus­

ständige in dem hiesigen Kohlenbecken die Arbeit 
wieder ausgenommen.

Italien.
Rom, 31. Okt. Das Vatikanorgan „Voce dclla 

verita" ist über die russisch-französische Allianz sehr 
begeistert; dieselbe sei das einzige große Ereigniß des 
Jahrhunderts, welches nicht durch den Protestantismus 
und Rationalismus hervorgerusen sei. Das Blatt 
giebt der Hoffnung Raum, daß die Einigung der 
Herzen auch die Einigung der Geister bewirken und 
die Rückkehr Rußlands zur katholischen Kirche vor­
bereiten werde.

Amerika.
Washington. 31. Okt. Der Senat bot gestern 

ein sehr bewegtes Bild. Die Galerien waren über- 
füllt. Im Saale waren alle Sitze besetzt, auf den 
Sesseln längs der Wände hatten zahlreiche Mitglieder 
des Repräsentantenhauses Platz genommen. Die 
Reden trugen einen besonders leidenschaftlichen Cha­
rakter. Die demokratischen Redner gaben ihrem 
Schmerz Ausdruck über den Abfall einiger ihrer 
Parteigenossen, der die Niederlage ermöglichte. Die 
Anhänger des Silbers erklärten, die Aushebung der 
Shermanbill würde für die Silber erzeugenden 
Staaten Verfall und Verzweiflung bedeuten. Nach­
dem das Resultat der Abstimmung bekannt gegeben 
war beantragte Vorhers in trtumphirendem Ton 
die Vertagung bis heute Mittag. Daraus wurde die 
Sitzung aufgehoben. ______ __

Wahlresultate.
Die Nachrichten über die gestern stattgchabten 

Wahlmänner-Wohlen laufen so spärlich ein, daß auch 
heute ein zuverlässiges Urtheil über die öuwmmen- 
setzung des neuen Landtages noch nicht möglich »st. 
Wir geben nachstehend die uns vorliegenden Mel- 
dungen nach der Reihe des Eingangs wieder.

Zeyer. 4 Conservative.
Gr. Bielefeld. 3 Conservative. 
Schönwalde. 4 Consevative.
Dammfelde. 2 Cons., 1 Freis. 
Sandhof 4 Cons., 1 Freis.
Marienwerder. 26 Cons. 4 Freis. 
Marienburg. 6 Cons., 30 Liberale.
Neuteich. 2 Cons., 7 Liberale.
P.P. Pr Holland, 31. Okt. Der heutige Wahl­

tag verlies für unsere Stadt sehr friedlich. In sämmt­
lichen 4 Wahlbezirken sind kaum 50 Stimmen ab­
gegeben. Charakteristisch ist, daß in 3 Bezirken aus 
der 1. Abtheilung kein Wähler erschienen war, und 
im 4. der einzig erschienene sich selbst die Stimme 
geben mußte. Es könnte dieses den liberal denkenden 
Männern des Wahlkreises Pr. Holland-Mohrungen, 
der längere Zeit hindurch von freisinnigen Abgeord­
neten vertreten war, als Fingerzeig dienen, den 
Kampf gegen die Conservativen bet nächster Wahl 
wieder aufzunehmen.

(??) Christburg, 31. Okt. Die Betheiligung bei 
den heutigen Wahlmännerwahlen war nur eine sehr 
traurige, indem nicht voll 9 pCt. der Wähler ihre 
Stimmen abgegeben haben. So waren z. B. in den 
beiden 3 Abtheilungen der Wahlbezirke von ca. 250 
Wählern 16,und 18 erschienen; gewählt wurden: 
Kaufmann Weidmann, Gerichtsvollzieher Strzcsny,

Bürgermeister Bock, Postmeister Schröder conservativ; 
Gutsbes. Bröske Bund der Landwirthe; Kfm. Beh- 
rendt, Kfm. Kronsky, Kfm. Balzereit, Kfm. Arnet, 
Rentier Sckwirruck, Rentier I. Fleck, Mockereidireetor 
Gedli.

(XX) Saatfeld, 1. Nov. Die Betheiligung bei 
der gestrigen Wahlmännerwahl war im Ganzen eine 
geringe; von 339 Wählern eines Wahlbezirkes übten 
nur 45 ihr Wahlrecht aus; am schwächsten war 
natürlich die Betheiligung in der 3. Abtheilung; 
ziemlich vollständig trat die erste Abtheilung an. 
Trotzdem von freisinniger Seite eigentlich nichts ge­
than war, kamen in dem einen Bezirk 5, in dem 
andern 2 liberale Wahlmänner durch. In der ersten 
Abtheilung führte auch die Stichwahl zu keinem 
Resultat; das Loos entschied für einen Liberalen und 
einen Konservativen.

Königsberg. 263 Freis., 234 Cartell. 
hinten. 5 Freis., 8 Cons.
Jnsterburg. 64 Freis., 24 Conservative. 
Marggrabowa. 12 Liberale, 4 Bündler, 2 

Conservative.
Berlin. 1. Wahlkreis: 819 Freis. Volkspartei, 

218 Cons., 64 Rat. - Lib., 48 Freis. Vereinigung. 
2. Wahlkreis: 1062 Freis. Volksp, 186 Cons., 6 Nat.- 
Lib., 6 Freis. Vereinigung. 3. Wahlkreis: 1243 Freis. 
Volksp., 713 Cons., 6 Nat.-Lib., 5 Freis. Vereinigung. 
4. Wahlkreis: 644 Freis. Volksp., 157 Cons., 7 Nat.- 
Lib., 6 Freis. Vereinigung.

Eschwege Stadt. 18 Freis., 19 Conservative. 
Herford Stadt. 33 Liberale, 2 Conservative. 
Magdeburg. Von 700 Wahlmännern sind 

etwa 650 nattonalliberal.
Kassel. Stadtkreis. Sämmtliche nationalliberale 

Wahlmänner gewählt.
Spremberg. 38 Freis., 4 Conservative.
Köln. 379 Ctr., 297 Nat.-Lib. Mehrere kleinere 

Orte fehlen noch.
Elberfeld. Wiederwahl der Cartellpartei ge­

sichert.
Bonn. In Bonn-Rheinbach Centrum mit großer 

Mehrheit gesiegt.
Crefeld. 239 Ctr., 151 Liberale.
Erfurt. Freiconservative gegen Agrarier ge­

sichert.
Breslau. 476 Ver. Volksp., 363 Cartell, 

40 Ctr. 60 Bezirke ausstehend.
Posen. 112 Freis., 52 Cons., 30 Polen. Stich­

wahl zwischen Freisinn und Conservative.
Wittenberg a. E. Stadt: 38 Freis., 12 Cons. 
Görlitz 137 Freis., 100 Cartell.
Schmalkalden. Stadt: 22 Freis., 6 Cartell. 
Tilsit. Stadt: 76 Freis., 15 Cartell.
Charlottenburg. 200 vereinigte Freis., 100 

Cons.
Rixdorf. 100 vereinigte Freis., 42 Cons. 
Memel. Stadt: 84 Freis., 8 Cons.
Steudal. Stadt: 57 Freis., 17 Cons.
Wiesbaden. Stadt: 116 Freis.-Volksp., 58 

Nat.-Lib., 56 Cons.
Frankfurt a. M. Stadt: 334 Nat.-Lib., 325 

Freist und Volksp., Wahlergebniß unentschieden, da 
bereits verschiedene Poteste angemeldet worden.

Altschau-Neufalz. Konservativ.
Sandau a. E. 7 Anti-Deutsch-Freisinnge. 
Montabour. Wahl Dr. Lieber zweifelhaft. 
Krojanke. Bei der heutigen Urwahl zum Ab­

geordnetenhause wurden in 3 Urwahlbezirken 13 
Wahlmänner gewählt, welche zumeist der konservativen 
Partei angehören. ________

Zur Choleragefahr.
* Der ostpreustifche Choleraherd in Tilsit 

darf als erloschen betrachtet werden. Der Bestand 
an Cholerakranken beträgt daselbst zur Zeit fünf; alle 
befinden sich indeffen auf dem W,;e zur Genesung, 
und andere Erkrankungen sind V v- vier Tagen nicht 
vorgekommen. Die in der dritten Etage einer Heil­
anstalt untergebrachten 14 Observanten sind gesund 
und werden nach einigen Tagen entlassen werden, 
obald die Desinsektion des Hauses Ragniter Straße 2 

beendet ist. Alsdann werden die noch in der Turn­
halle^ befindlichen Angehörigen der Cholerakranken, 
im Ganzen zehn Personen, nach der Heilanstalt ge- 
chafft, woselbst sie noch weitere sechs Tage in Be­

obachtung bleiben. Andere Choleraerkrankungen, als 
die unter den Einwohnern des Hauses Ragniter 
Straße 2, sind nicht vorgekommen. Die Turnhalle 
wird von beständigen Polizei-Patrouillen, welche alle 
zwei Stunden abgelöst werden, auf das Strengste 
bewacht. ________

Nachrichten aus den Provinzen.
n Pangritz Colonie, 1. Nov. Gestern am 

31. Octoder, am Tage der Reformation fand hier die 
Einweihung der neuen Glocken der evangelischen Kirche 
'tatt. Eine große Menschenmenge halte sich schon 
lange vor Beginn der Feier dort zusammen gesunden. 
Kurz nach 3 Uhr Nachmittags traf der Festzug unter 
Vorantritt des Ortsgeistlichen auf dem Festplatze ein. 
Zu Anfang der Feier sang die Festversammlung unter 
Musikbegleitung den Choral: Ein feste Burg ist unser 
Gott. Hierauf hielt der Ortsgeistliche Herr Prediger 
Böttcher die Einweihungspredigt, der er das Bibel­
wort Jeremia 22, 29 zu Grunde legte: „O Land, 
-and, Land, höre des Herrn Wort." Er hob die 
Bedeutung der Glocken hervor und verbreitete sich 
über den Inhalt der Sprüche und Verse, welche die 
Glocken tragen. Sodann ertönten die Glocken, erst 
die Kleinste mit der Inschrift: „Heilig, heilig, heilig 
ist der Herr Zebaoth, Alle Lande find seiner Ehre 
voll," dann die Mittlere mit der Inschrift: „Ehre sei 
Gott in der Höhe, Und Friede auf Erden Und den 
Menschen ein Wohlgefallen," und sodann die Größte 
mit der Inschrift: „Lob und Ehre und Weisheit und 
Dank, und Preis und Kraft und Stärke Set unserm 
Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit Amen. Nachdem der 
herrliche Dreiklang des Geläutes wieder verstummt 
war, sprach Herr Prediger Böttcher den Segen, und 
das Lied: Nun danket alle Gott beschloß die Feier/ 
die vom herrlichsten Wetter begünstigt war. &

| = | Krojanke, 31. Okt. In unmiltelb:rer Nähe 8 
unserer Stadt, auf der Ostseite derselben, sührt ein P 
Fußsteg, der nach übereinstimmender Aussage alter | 
Leute seit Menschengedenken von Jedermann unange-1 
fochten betreten wurde. Zwar ist der Steg aufi der ä 
topographischen Karte nicht verzeichnet, jedoch dürfte 1 
derselbe wohl, da er schon Menschenalter hindurch be--1 
standen hat, dem Verjährungsrecht verfallen sein. \ 
Gleichwohl verboten 2 Bürger, durch deren Aecker der | 
Steg führt und die sich durch die Fußgänger bc-' 
greiflicher Weise in ihrem Besitzthum beeinträchtigt 
sahen, das Passiren des Steges und versperrten den­
selben durch einen Drahtzaun. Gegen diese Maß­
nahme strengten vor einigen Wochen 4 Interessenten 
einen Prozeß an, der aber einen überraschend schnellen ! 
Abschluß gefunden hat, da die Verklagten die Passage

bereits wieder frei gegeben haben; hingegen haben 
letztere nun eine Eigenthumsklage anhängig gemacht, 
nach welcher die vorerwähnten 4 Kläger durch Zeugen 
bekunden sollen, daß sie resp, ihre Vorbesitzer beregten 
Steg benutzt haben. Zu diesem Zwecke fand heute 
ein Lokaltermin statt, bet welchem der größte Theil 
der Zeugen, ca. 20 Personen, zu Gunsten der Ver- 
klagten aussagten, so daß mit Sicherheit anzunehmen 
ist, daß der am 8. n. Mts. anberaumte Schlußtermin 
für die Kläger einen ungünstigen Ausgang nehmen 
wird.

Thor», 30. Okt. Der Locomotivsübrer Stürmer 
ist gestern früh auf dem Hauptbahnhofe beim Absteigen 
von der Locomotive abgeglitten, wobei derselbe mit 
dem Kopf auf die Schienen siel. Er zog sich dadurch 
eine schwere Verletzung am Kopfe zu, welcher er be­
reits Mittags erlegen ist.

P. P. Pr. Holland. Vor nicht langer Zeit hat 
eine hiesige Firma ein vom Kreislandrath befür­
wortetes Gesuch an die Eisenbahn-Direction zu 
Bromberg eingereicht, in welchem gebeten war die 
Abend-Züge, die früher 9,10 Min. nach, und 10,02 
Minuten von Güldenboden unsere Station passirten, 
wieder einzustellen. Der Bescheid hierauf lautete da­
hin, daß angestellten Zählungen nach genannte Züge 
sich nicht rentirten, die Direktion aber erbötig sei 
den bestehenden Fahrplan in gewünschter Weise ab* 
zuändern, wenn auf zwei andere, bis jetzt bestehende 
Züge Verzicht geleistet würde.

Gerichtshalle.
Der grotze Spieler- und Wucher-Prozeß in 

Hannover. (Fortsetzung.). Gegen 10 Uhr Vor­
mittags eröffnet der Präsident Landgerichtsdirektor 
Heinroth die Sitzung. Zeuge Lieutenant v. Heine, 
Adjutant bei der ersten Jnfanteriebrigade in Königs­
berg i. Pr. sagt aus: Im Frühjahr 1891 war ich 
beim Wettrennen in Frankfurt a. M. Ein Lieutenant 
v. Rosenthal vom 14. Ulannen - Regiment stellte mir 
Herrn v. Meyerinck vor. Ich wollte nach dem 
Ojfizierklub gehen; v. Meyerink sagte aber zu mir: 
Kommen Sie doch lieber mit nach dem Hotel „zum 
Schwan," dort wird Roulette gespielt, da können Sie 
wenigstens noch etwas gewinnen. Wir folgten dieser 
Einladung. Ich spielte etwa zwei Stunden und ver­
lor 2700 Mk. — Präs.: Wer hat wohl die Bank 
gehalten? — Zeuge: Samuel Seemann. — Präs.: 
Fiel Ihnen etwas auf, was auf Falschspiel hindeutete?
— Zeuge: Nein, mir fiel nur auf, daß, nachdem ich 
1500 Mk. baar verloren und mir von Seemann Geld 
leihen wollte, von Meyernick zu Seemann sagte: 
Leihen Sie nur dem Herrn, ich bürge dafür. Ich 
wunderte mich darüber, da mich v. Meyerinck absolut 
nicht kannte. Seemann lieh mir 1200 Mk. in 
Spielmarken, die ich ebenfalls verlor. — Präs.. Wer 
war denn außer Ihnen noch zugegen? — Zeuge: Etwa 
acht bis neun Herren, die mir alle unbekannt waren. — 
Zeuge Lieutenant Georg v. Schierstädt: Im Frühjahr 
1891 fuhr ich mit meinem Bruder Hans, dem 
Kameraden v. Bomsdorf, v. Gillnhausen und v. Löffel 
zu den Wettrennen nach Hamburg. Auf dem Bahn­
höfe trafen wir v. Meyerinck und den mir bis dahin 
unbekannnten Lichtner. W-r bestiegen alle ein Coupee. 
Auf dem Wege von Hanover nach Hamburg wurde 
Makao gespielt, wobei nur Ltchtner gewann. In 
Hamburg begaben wir uns in das Hotel Pfordte, um 
zu speisen. Dort saßen bereits Fährte und eine An­
zahl Wandsbecker Offiziere. Nach beendigtem Essen 
begaben wir uns in ein separates Zimmer, woselbst 
gespielt wurde. Dort gewann zumeist Ltchtner. — 
Präs.: Haben Sie verloren? — Zeuge: Ich betheiligte 
mich nicht am Spiel, da ich kein Geld mehr hatte. — 
Präs.: Fiel Ihnen bei diesem Spiel nicht etwas auf?
— Zeuge: v. Gillnhausen machte einen cachirten 
Coup. — Verth. R. - A. Dr. Friedmann: Ist diese 
Manipulation des Herrn v. Gillnhausen gerügt wor­
den? — Zeuge: Nein. — Werth.: Ist denn ein 
solches Verfahren üblich? — Zeuge: Es kommt bisweilen 
vor. — Verth.: Ich wollte nur wissen, ob der cachtrte 
Coup üblich ist, da derselbe bei Ltchtner als Betrug 
bezeichnet wurde. — Präs.: Herr Rechtsanwalt, ich 
bin der Meinung, es kommt dabei auf die Neben- 
umstände an. Bei einem ehrlichen Spieler hat der 
cachtrte Coup eben nichts Bedenkliches. — Die Sach­
verständigen bekunden, daß der cachirte Coup im All­
gemeinen nicht üblich sei. — Präs.: Gewann auch 
v. Meyerinck? — Zeuge: Das weiß ich nicht. — 
Premierlieutenant Hans v. Schierstädt schließt sich im 
Allgemeinen den Bekundungen seines Bruders an. 
Er habe im Eijenbahncoupee 400 Mk. verloren. In 
Hamburg habe er sich von Führte 1000 Mk. geliehen 
und diese ebenfalls verspielt. Er habe sich alsdann 
neben Fährte gesetzt und auf dessen Spiel ausgepaßt. 
Führte habe verloren und in Folge dessen zu ihm ge­
äußert: Setzen Sie sich fort von mir, Sie bringen mir 
Unglück. — Präs.: Vermutheten Sie denn schon 
damals, daß Fährle falsch spielte? — Zeuge: Jawohl.
— Präs.: Die Bemerkung des Fährle fiel Ihnen aber
doch wohl nicht auf, da die Spieler bekanntlich 
zumeist abergläubisch sind? — Zeuge: DaS ist richtig. 
Alsdann wird nochmals Lieutenant Georg v. Schter- 
städt vernommen. Derselbe sagt aus: Ich hörte 
eines Tages von Kameraden, daß Samuel Seemann 
aus Berlin im Hotel de Russie hierselbst mit einem 
Roulette sei. Ich begab mich dorthin, habe an drei 
Abenden gespielt, aber stets verloren. — Präs.: Fiel 
Ihnen an dem Roulette etwas aus? — Zeuge: 
Nein, nur daß es mit einem Pappdeckel bedeckt war. 
Seemann entfernte sich einmal einen Augenblick, wäh­
rend dieser Zeit untersuchte ich das Roulette sehr ge­
nau, konnte aber nichts entdecken. — 29010.
Meyerinck immer bet Seemann? — Zeuge: Jawohl, 
von Meyerinck war an allen drei Abenden dort.
— Eiu weiterer Zeuge ist Rittergutsbesitzer Graf v. d. 
Recke: Er sei im Sommer 1891 in Norderney ge­
wesen. Auf der Kurpromenade sei er mit Fährle be­
kannt geworden. Dieser habe ihm sehr bald mit­
getheilt, er erwarte einen Freund aus Hannover, Na­
mens Baron v. Ltchtner, den Sohn eines Groß- 
industriellen aus Wien. Dieser sei stets gut bei Krsie 
und spiele sehr gern. Er würde sich freuen, wenn 
eine kleine Spielgesellschaft zusammenkäme. Am fol­
genden Tage kam auch Ltchtner. Wir spielten Ma­
kao. An dem Spiel betheiligte sich noch Herr Baron 
v. Steinäcker. Nach kurzer Zeit hatte der Zeuge 6- 
bis 7000 Mk., Baron v. Stetnäcker 12- bis 15,000 
Mk. verloren. — Präs.: Wer gewann denn? —- 
Zeuge: Soweit ich mich erinnerte, gewann blos 
Fährle. — Präs.: Fährle, ist das richtig, was der 
Zeuge sagt? — Fährle: Allerdings, ich gewann, alle 
Anderen verloren. — Präs.: Herr Zeuge, siel Ihnen 
beim Spiel etwas auf? — Zeuge: Nein, nachher 
sagte Herr Baron v. Steinäcker, er habe das Gefühl, 
als sei es bei dem Spiele nicht reel zugegangen. 
Lieutenant v. Clavö vom 17. Husaren-Regiment in 
Braunschweig: Eines Tages erhielt ich nebst einigen 
Kameraden von Seemann die Einladung, zum Jeu

zu kommen. Es nahmen an dem Spiel Theil: 
Samuel Seemann, Heß, Lichtner und Lieutenant von 
Bettendorf. Lichtner wurde mir von Samuel See­
mann als Herr Goldschmidt, Sammetfabrikant aus 
Wien, vorgestellt. Wir spielten Makao. Ich hielt 
die Bank, und da ich der Gesellschaft nicht traute, so 
hielt ich die Karten verdeckt. Ich gewann in Folge 
dessen 10,000 Mk. Ich wollte danach gern aufhören, 
aber da Herr v. Bettendorf mit 18,000 Mk. drin saß, 
so wollte ich diesen herausreißen, selbst auf die'Gefahr 
hin, daß ich einige tausend Mark wieder verliere. 
Ich ließ jetzt die Karten sehen und verlor nun weit 
über 10,000 Mk. — Präs.: Ist Ihnen bei dem 
Spiel etwas ausgefallen?" — Zeuge: Lichtner fragte, 
ob er höher zusetzen könne, und als er dies gethan, 
da hatte er sofort den großen Schlag. Einem Re­
gimentskameraden, Lieutenant vsn Wälder, ist acht 
Tage darauf genau dasselbe passirt. — Präs.: Es 
soll nun noch ein zweiter Spielabend stattgesunden 
haben? — Zeuge: Jawohl, Seemann schrieb an mich, 
er wolle mir Revanche geben, er wolle mit denselben 

i ö" einem Spielabend nochmals nach Braun- 
ichweig kommen. Ich willigte ein. Ich hielt wiederum 

Bank und verlor an dem Abend 41,000 Mk. — 
gewann wohl? — Zeuge: Lichtner, Herr 

th Bettendorf und Samuel Seemann. Samuel 
Seemann aber nur 1800 Mark. - Verth. Rechts­
anwalt Dr. tfdebmann: Wieviel gewann fierr von 
SBettenborf? - g-uge: 23,000 MI° _ ■ st.«

v. Bettendorf hat also innerhalb derselben Keit in der- 
Lichtner 18,000 Mk. gewann, 23,000 Mk. gewonn-m?
— Zeuge: Jawohl. — Präs.: Wie erklären Sie sich 
den großen Gewinn des Herrn v. Bettendorf? — 
Zeuge: Herr v. Bettendorf setzte auf dieselben Karten 
wie Lichtner. — Lieutenant v Bettendorf, der hierauf 
als Zeuge erscheint, schließt sich (m Wesentlichen den 
Bekundungen des Vorzeugen an. Er bemerkt jedoch, 
daß er nicht glaube, auf derselben Seite wie Lichtner 
pointirt zu haben. Lieutenant v. Clavs giebt schließ­
lich zu, daß er sich bezüglich der Pointirungsangelegen- 
heit irren könne. Heß bestreitet, an dem Spiel theil- 
genommen zu haben. — Präs.: Samuel Seemann, 
weshalb haben Sie den Lichtner als Goldschmidt aus 
Wien vorgestellt? — Seemann: Der Herr Zeuge 
muß sich irren, ich hatte dazu gar keine Veranlassung.
— Präs.: Nun, es hört sich vielleicht besser an, wenn
der eine aus Hannover, der andere aus Wien u. s. w. 
ist. — Lieutenant v. Clavä: Ich sandte sogar einen 
Brief an Goldschmidt nach Hannover, Theaterplatz 4, 
und dieser Brief ist auch richtig angekommen. — Der 
Staatsanwalt konstatirt, daß auf dem Theaterplatz 4 
Seemann u. Co. (Inhaber Albert Heß) wohnt. — Heß 
bestreitet, den erwähnten Brief jemals erhalten zu haben. 
Es wird nun Kellner Ritzeberger vernommen. Dieser 
bekundet, Fährle habe eine Zeit lang mit zwei Leuten 
Namens Ritzeroth und Brandes im W'.ener (5a;6 
hierselbst Claberjas gespielt. Die letztgenannten 
Herren hätten sich bei ihm beschwert, daß Fährle 
stets gewinne, und ihn ersucht, einmal die Karten zu 
revidiren, die Fährle immer schon bestellt habe, ehe 
seine Mitspieler anwesend waren. Er (Zeuge) habe 
nun einmal beobachtet, daß bet einem, aus 32 Karten 
bestehenden Spiele zwei Karten und zwar ein rothes 
Aß und ein Piquebube fehlten. Er habe die beiden 
Karten bet Fährle in der Tasche gefunden. — Fährle 
bestreitet dies Vorkommniß. — Rentier Engelke-Berlin 
bemerkt: Er bezweifle die Richtigkeit dieses Vor­
kommnisses, da einmal die zwei Karten dem Fährle 
nichts hätten nützen können, andererseits aber die 
Herren Ritzeroth und Brandes, insbesondere der 
Erstere, so gewiegte Spieler seien, daß sie sich von 
Fährle nicht betrügen lassen würden. Kriminal­
kommissär v. Manteuffel bekundet als Sachverständiger, 
daß gerade die beiden genannten Karten von großer 
Wichtigkeit für das Claberjasspiel feien. — Der 
folgende Zeuge ist Lieutenant v. Wolff: Er habe ein­
mal in Gotha mit v. Meyerinck, Lichtner, dem 
Redakteur Föltzer-Berltn und noch einigen Kame­
raden Makao gespielt und dabei einige Hundert Mark 
verloren. Ihm sei das Spiel Lichtners verdächtig 
vorgekommen., Er habe dies auch nachher Kameraden 
gegenüber geäußert, und als er hörte, wer Lichtner 
den v. Meyerinck als Bankier vorgestellt, sei, so habe 
er den Oberkellner des Hotels gefragt, wer die 
Karten gegeben habe. Der Oberkellner habe gqag ♦ 
V. Meyerinck habe die Karten mitgebracht, I« W 
mit der Anweisung übergeben: wenn ott »rarien 
verlangt werden, dann so^e er ihm d^sc Karten 
geben, v. Meyerinck habe die Karten nach Beendlgung 
des Spiels wieder mitgenommen. Er hübe den 
v. Meyerinck deshalb znrRede gestellt. Letzterer habe 
geantwortet: Es sei vor längerer Zeit in Gotba mit 
falschen Karten gespielt worden. Als Vorstandsmit­
glied des Rcnnvereins muffe er das verhüten, deshalb 
habe er so verfahren. Er (v. Wolff) habe dem 
v. Meyerinck darauf bemerkt: Er sei doch in solchem 
Falle genöthigt gewesen, dies vor dem Spiel mitzu- 
theilen. — Redakteur Föltzer»Berlin bestätigt diese 
Bekundung, die im Uebrigen v. Meyerinck im 
Wesentlichen als richtig zugiebt. — Danach wird die 
Verhandlung gegen 6 Uhr Abends aus Dienstag, Vor­
mittags 10 Uhr, vertagt.______

Lokale Nachrichten. 
Wetter-Ausfichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

2 Nov.: Meist bedeckt, feucht, rauher, leb­
hafter Wind. Nebel.

3. Nov.: Abwechselnd, windig, normale 
Temperatur. Starke Winde an den Küsten.

Elbing, 1. November.
* (Der Kaufmännische Vereins hielt gestern 

Abend im Gewerbehaus eine General-Versammlung 
ab, die von 20 Mitgliedern besticht war. Der Vor­
sitzende H"rr Stadtrath Sallbach widmete zuerst zwei 
verstorbenen langjährigen Mitgliedern, den Herren 
Dr. Jocobi und Rieß einen warmen Nachruf und 
ersuchte die Versammlung, das Andenken der Ver­
storbenen durch Erheben von den Sitzen zu ehren. 
Hierauf wurde in die Tagesordnung etngetreten und 
zunächst dem Rechnungssührer für die Rechnung pro 
1891—92 Decharge ertheilt. Es folgte der Vortrag 
des Jahresberichts. Nach demselben endete am 31. 
März d. Js. das 47. Verwaltungsjahr des Vereins, 
das sich im allgemeinen ebenso befriedigend 
gestaltete, wie die Vorjahre. Der Verein 
zählt am 1. Oktober dieses Jahres 337 Mttgbeder 
Die kaufmännische Fortbildungsschule ^es Vereins 
wurde im vergangenen Jahre von 45 Schüler» be- 
itdbt Der Unterricht dauerte vom 6- Dnober 180^ 
bis 10. April 1893. Durch das Stellenvermittlungs­
Bureau wurden im Laufe des Jahres 19 gemeldete 
Vakanzen besetzt. Borträge s mden im amz » i 
statt, ferner ein Weihnachtsabend. Die Bibl.o.rnk e 
freute sich einer stets zunehmenden Benutzung. -V1
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Wien, 1 Nov Das offiziöse „Fremden­
blatt" meldet, dah eine endgültige Entschei­
dung über das Demmifionsgesuch des Grafen 
Taaffe nach der Rückkehr des Kaisers aus 
Bndapeft erfolgen werde.

London, 1. Nov Aus Rio de Janeiro 
wird gemeldet, datz der Dampfer „Republiea" 
einen Personendampfer, auf welchem sich 1000 
Personen, die nach Santos reisen wollten, 
befanden, am Transport zu verhindern suchte, 
denselben dabei anbohrte und zum Sinken 
brächte. 5000 Personen ertranken, der Rest 
konnte gerettet werden.

London, 1. Nov Das Comitee der 
Centralorganisation der Arbeitsloseu erliest 
ein Manifest an das Volk, wonach in den 
vereinigten Königreichen 2 Millonen Menschen 
arbeitslos und deren Bemühungen, Arbeit zu 
finden, erfolglos seien. Es sei nunmehr an 
der Regierung, Mastnahmen zur Besserung 
dieses Zustandes zu treffen.

Telegramme
der

Sril?rc,,^i^en Zeitung", ist ^"helmshaven, 1. Nov. Im Jadebusen 
fx?Dampfer „Frieda" untergegangen, wobei

.Personen ihr Leben eingebüßt haben.
% 1 * ^ot>- Nach Präger und Lemberger Bericht

Windischgrätz und Graf Badeni definitiv 
. _,^^ung des neuen Kabinets abgelehnt und soll 
L=* der Statthalter von Böhmen, Graf Thun, 
hierzu aufgefordert worden sein.

- r..^vkrsburg, 1. Nov. Eine der Bestätigung 
eonrftige Nachricht ist hier verbreitet. Danach soll 

gegen den General Gurko, über dessen Gesundheits­
zustand in letzter Zeit ungünstige Berichte verbreitet

ein Giftmordversuch verübt worden sein. 
/.n des Generals soll dem Letzteren Cyancalium
^gebracht haben und dann nach Oesterreich entflohen 
m-r. Aerzte vermochten den General nur mit
Muhe zu retten. Zahlreiche Verhaftungen im 
Palafte desielben wurden vorgenommen. Den 
Blättern ist verboten, über die Angelegenheit Mit­
theilungen zu machen. _

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

_ Berlrn, 1. November, 2 Uhr 41 Min. Nachm.

3O.|1O. 
142,00 
152,20

125,50
132,70
18,40
47,20
48,10
31,80

am Sonnabend oder am Tage vor einem Festtage 
nach 4 Uhr Nachmittags zur Post gegeben und am 

' nächsten Tage den Empfängern zugestellt wird. 
Werden die nach 4 Uhr Nachmittags zur Post ge­
gebenen Benachrichtigungen den Empfängern durch 
die Post erst nach 7 Uhr Morgens des folgenden 
Werktages zugestellt, so wird die dreistündige Zu­
schlagsfrist wie bei den in der Zeit von 7 Uhr 
Morgens bis 4 Uhr Nachmittags zur Post gegebenen 
Benachrichtigungen nach Tagesstunden berechnet, so 
daß also die Entladefrist um drei Tagesstunden ver­
längert wird.

* fRitter des Eisernen Kreuzes) Der neue 
Bund der Ritter des Eisernen Kreuzes in Deutschland 
zählt bereits 5000 Mitglieder. Der Bundesvorstand 
ist augenblicklich mit der unter juristischer Beihülfe 
erfolgenden Formulirung der Satzungen beschäftigt, 
auf Grund deren der Bund Korporationsrechte nach­
suchen will. Behufs Erlangung derselben will man 
dann mit dem Reichskanzler direkt in Verbindung 
treten. Nach Erlangung der Rechte erhofft man 
durch Schenkungen und dergleichen bald ein Kapital 
zusammen bringen zu können, aus dem die Bedürftigen 
unter den Rittern des Eisernen Kreuzes so lunge 
unterstützt werden sollen, bis der den Rittern durch 
Königswort zugesprochene Ehrensold vom Reichstag 
bewilligt ist.

* sDie Frachtbrief-Adreffaterrj füllen bei der 
Ausstellung der Quittung Ort und Datum in 
der Regel nicht ordnungsmäßig aus, sondern quittkren 
lediglich durch Namensunterschrist. Zur etwaigen 
späteren Aufklärung von Differenzen ist es aber nöthig, 
daß die Quittung genau dem Vordruck entsprechend 
ausgefüllt wird. Es wird hierauf mit dem Hinweise 
aufmerksam gemacht, daß die Güterkassen angewiesen 
sind, für die Folge nicht ordnungsmäßige Quittungen 
zurückzuweisen.

* (Zur Frage der Rauchbelästigung s Der 
„Verein deutscher Ingenieure" hat schon seit Jahren 
seine Aufmerksamkeit der Frage zugewandt, wie die 
belästigende Rauchentwickelung bei Dampskessel- 
feuerungen zu verhindern bezw. einzuschränken sei. 
Der Verein hatte zwei Preise für die Lösung der Aus­
gabe ausgesetzt, es konnte indeß keiner der einge­
gangenen sechs Bearbeitungen ein Preis zuerkannt 
werden — ein sprechender Beweis für die Schwierig­
keit der Lösung des gestellten Problems. Der Verein 
bat nun neuerdings zwei Preise von 5000 bezw. 
3000 Mk. für die Lösung der gestellten Aufgabe aus­
gesetzt. Nähere Mittheilungen hierüber erfahren 
Interessenten durch das Bureau des „Vereins deutscher 
Ingenieure" in Berlin, Leipzigerstraße 124.

Kunst «Mb Wissenschaft.
Elbing, 31. Okt.

Der erste Novitäten-Abend dieser Saison brächte 
uns den lustigen Schwank: „Zwei glückliche 
Tage" von Schönthan und Kadelburg, der während 
des vergangenen Jahres über fast alle deutsche 
Bühnen gegangen und überall tüchtig belacht worden 
ist. Auch bet uns — das sei gleich zu Anfang 
konstatirt — erzielte das Stück mit seinen hübschen 
Situationen großen Heiterkettserfolg 
bekannten alten Witze, die nun einmal 
Material aller modernen Schwänke 
man mit srohlauntger Nachsicht willig 
gehen. Der Inhalt des Stückes ist 
Der Rentier Weinholz findet an dem 
Leben der Großstadt keinen Geschmack i.._,  
sich draußen in Villenkolonie Waldesruh eine hübsche 
Villa; sie ist, wie man so zu sagen pflegt, mit allem 
Raffinement der Neuzeit ausgestattet, selbst die altdeutsche, 
natürlich hochmodern ausgestattete „Diehle" fehlt 
nicht und Weinholz hat sich die Sache ein hübsches 
Stück Geld kosten lassen. Die Schlußrechnung hat er 
vom Baumeister zwar noch nicht erhalten, aber nach 
dem Kostenanschlag zu schließen muß ihm, wenn 
alles „glatt" ist, doch noch ein hübsches Sümmchen 
von seinen Ersparnissen verbleiben. Ein glücklicher 
Tag für die Familie Weinholz ist es nun, da sie die 
Villa beziehen und einigen geladenen Freunden die 
Herrlichkeiten der neuen Besitzung zeigen kann. Die 
Freude dauert jedoch nicht lange. Als erster Störer 
erscheint der Baumeister, der die Schlußrechnung 
bringt; dieselbe übersteigt den niedrigen Kostenanschlag 
so bedeutend, daß dem guten Weinholz, wenn er alles 
zahlen will, von seinen Ersparnissen nichts übrig 
bleibt. Nebenaet erfährt er dann auch noch, daß so 
ein neues Haus „selbstverständlich" austrockene, Risse 
bekomme, sich senke und was dergleichen schöne Dinge 
mehr sind und daß in den ersten Jahren schon noch 
so ein paar Tausend Mark für Reparaturen 
aufgewandt werden müßten. Zum Aerger über 
diese netten Aussichten gesellt sich sofort auch 
der über die gestörte ländliche Ruhe. Zunächst 
erscheint eine alte Tante aus Königsberg, die man für 
arm hält und darum recht deutlich vor die Thüre 
weist, die man dann aber mit allen Mitteln hält, da 
sie Geld merken läßt und sich bereit erklärt, dem 
Neffen Weinholz über alle Geldnöthe fortzuhelsen. 
Beim Besuch der Tante aber bleibt's nicht; ein Guts­
nachbar derselben stellt sich mit seiner Frau ein, und 
zu den Eigenthümlichkeiten dieses liebenswürdigen 
Masuren gehört es, stets Rücksichten zu verlangen und 
niemals solche zu üben. Aber auch mit diesem Be­
suche ist »s nicht genug; Vater Weinholz hat in der 
Stadt einen Freund gesehen, der sich für den Nach­
mittag mit Familie eingeladen hat, auch der alte 
Onkel Lüttchen schleppt einen Fremden in's Haus und die 
entsetzte Hausfrau sieht sich schließlich in die größte 
Verlegenheit versetzt, da 19 Gäste erscheinen, die eß­
baren Vorräthe des Hauses aber kaum für fünfe aus­
reichen und die fatale Sonntagsruhe jede Möglichkeit 
ausschließt, die Vorräthe dem Bedürfniß entsprechend 
zu ergänzen. Der zweite und dritte Akt ziehen nur

Lustigen Consequenzen des ersten und der vierte 
endlich bringt den zweiten glücklichen Tag, an dem 
man die Villa wieder los wird und nach Berlin 
zuruckzieht, wo man es so bequem baden kann und 
niemals solcher Unruhe ausgesetzt ist. Das Glück 
dieses zweiten Tages wird vollkommen durch die Ver­
lobung der Tochter des Hauses mit dem obligaten 
Zufallsmenschen, der im Stück ausnahmsweise mal 
„weanerisch" kommt, und durch die Aussöhnung der 
alten Tante mit der Familie und dem alten guten 
Onkel Lüttchen. Das ungefähr ist das Gerippe der 
Handlung, das Beiwerk kann nicht beschrieben werden, 
man muß es sehen. Das von Herrn Sieg fehr 
gut inscenirte Stück wurde recht flott gespielt. Herr 
Stern fand sich mit der Rolle des Pepi Freisinger 
vortrefflich ab; er stattete dieselbe mit einer Fülle 
natürlichen Humors aus und auch der Dialekt klang 
nicht ganz so gezwungen wie wir gefürchtet hatten. 
Herr C a l l i a n o gab den Onkel Lüttchen und 
ebenfalls mit bestem Gelingen; das war ganz der 
liebe, kinderfcohe alte Herr, als welchen die Verfasser 
diese köstliche Figur sich gedacht und das Publikum

hatte seine helle Freude daran. Frl. v. Glotz 
spielte wie immer, nicht gerade hervorragend aber doch 
befriedigend. Die Wirkung mit ihrer Rolle würde 
größer gewesen sein, hätte die Künstlerin ihre „Tante 
Christine" besser ausgestalten können; das war nicht die 
charakteristische, behäbige, bei aller Rücksichtslosigkeit 
recht gutherzige, ostpreußische Gutsfrau; das war nur 
eine alte Tante, wie alle alten Tanten eben 
sind, ohne Charakter und ohne Eigenart. 
Fräulein v. G l o tz ist eben überall dieselbe 
und nur bei Rollen, die ihr ganz besonders 
günstig liegen, gelingt es ihr, dieselben zu individuali- 
firen. — Frl. Giesecke war gestern nach langer 
Zeit wieder einmal in einer größeren Rolle beschäftigt, 
sie gab die Elfe und ihrer Kunst ist es zu danken, 
wenn man für diesen stereotypen Backfisch sich lebhafter 
interessiren konnte. Herr Sieg hatte die Rolle des 
Morawitz übernommen und brächte dieselbe zu guter 
Wirkung. Sehr gut waren auch die Damen Ronald 
(Bertha), W e i n h o l z (Gertrud), G e t s e l b r e ch t 
(Minna) uud Herr E i n i ck e (Hugo Witte). Herr 
B a u e r m a n n debütirte in der Rolle des Rentiers 
Weinholz mit gutem Erfolg, doch störte seine etwas 
verunglückte Maske; ein zuverlässiges Urtheil über 
das Können dieses Herrn, der das Fach der Helden­
väter versehen soll, wird erst gefällt werden können, 
wenn er in einer weniger schablonenhaften Rolle vor 
das Publikum hingetreten sein wird. Die kleinen 
Nebenrollen befanden sich bet den Damen L o r e n z o, 
(Frieda) Arno (Frau Morawitz) und den Herren 
B a s ch (Ruschke) G i e s e ck e (Assessor Görlich) und 
P a g i n (Ritter) in guten Händen.

, L. R—n.
♦ Einem Sohn unserer Stadt, dem Maler 

O. Meyer, widmet der in Konstantinopel erscheinende 
„Oriental Advertiser' Worte hohen Lobes, deren 
Mittheilung woql viele unserer Leser interessiren 
dürfte. Das genannte Blatt schreibt: Wir hatten 
Gelegenheit, das Atelier des Malers Meyer aus 
Elbing zu besuchen und mehrere Bilder von wahrhaft 
künstlerischem Werthe zu besichtigen. Namentlich 
verdienen mit Lob genannt zu werden ein lebens­
großes Portrait des Buchhändlers @rnft Keil, des 
von frappanter Aehnlichkeit ist und das Bild einer 
jungen Römerin, welche, bereit in's Bad zu gehen, 
mit dem flüchtig uoergeworfenen Bademantel am 
Wasser steht und chr Spiegelbild betrachtet. Die 
prächtige Zeichnung der Körperformen, die natürliche 
Stellung und das reiche Colorit machen dieses Gemälde 
zu einem Meisterwerke. Charakteristich für die 
Gemälde hbs Herrn Meyer ist Frische der Farben­
gebung und die Kraft der Inspiration, die man so 
oft an modernen Gemälden vermißt.

* Die „Jugend", Max Halbes stimmungsvolles 
Liebesdrama hat dieser Tage im Neuen Theater in 
Berlin bereits die 50. Aufführung erlebt. Es ist das 
ein Erfolg, wie ihn das durch seine französische 
Waare in Berlin unerreichte Residenztheater unter 
der Direktion Lautenburg mit einem deutschen Stück 
bisher noch nicht zu verzeichnen hatte. Auch bet der 
50. Aufführung wirkte Halves jugendkrästiges Drama 
noch mit derselben Frische, wie bei der Premiere 
und nach dem Beifall des dicht besetzten Hauses zu 
schließen, dürste die „Jugend" noch recht viele Auf­
führungen erleben.

 
Submissionsanzeiger 

der
„A l tpreustischen Z e i t u n g".

q-.. vQJet, Commißtuch, Drillich, Futterstoff, 
iph tErielnwand, Kletderleinen, Hemdenleinen, Fahl- 

Schwarzleder, Wildsohlleder, Brandsohlleder, 
n, Petroleum, Seife, Soda, Stärke, Leinwand 
q1} ^l^^dern, für die Zeit vom 1. April 1894 bis 
613 *U at^ 1895 soll vergeben werden. Offerten sind 
viS zum 15. November etnzureichen. Bedingungen 
o 6^n aus, Abschrift wird gegen 1 M. ertheilt, 
^uvllnttz. Direktion der Provinzial Zwangs- 
Erz'-Hungs-Anftalt.

Ausführung von Arbeiten und Materiallieferung 
j^oen Neubau eines Stallgebäudes auf dem Ober- 

nr - bhöft Durowo bei Wongrowitz (ausschließlich 
des erforderlichen Holzes, jedoch ein- 

A,. der Anfuhr desselben aus dem Walde zur 
v; ro C^' veranschlagt zu 8600 M. Termin 

ovember, Vormittag 11 Uhr. Zeichnungen, 
^bvanschlag und Bedingungen liegen aus. Wongro- 
Xt7- Oktober 1893. Der Königliche Bau- 

mspector Baske.
.^.^bruchs-, sowie die Erd-, Maurer- und Ramm- 

hnfsn »Wiederban eines Durchlasses auf Bahn- 
Termin 12. November, Vormittags 11 Uhr, 

bn 9?eCr; 3 Bedingungen und Zeichnungen liegen 
X ß?.u?.urenu- Zimmer 23 aus; erstere sind nur von 
’„r ,tatl0«Sf4fe auf Bahnhof Bromberg gegen 1 M.

Zuschlagsfrist 14 Tage. Elsenbahn- 
«ernevsamt Bromberg.

JfflL
Donnerstag, den 2. November 1893. 

Zum zweiten Male: 

Novität! Novität! 
Zwei glückliche 

Tage.
Schwank in 4 Akten 

von Franz von Schönthan 
und Gnstav Kadelburg.

Telephonischer Specialdienst
der

„Altpreustischen Zeitung".
Berlin, 1 Nov. In der nächsten 

Neichstags-Session sollen auch die Misistände 
im Offizierskorps zur Sprache gebracht werden, 
die sich in dem Hannoverischen Spicler-Prozesi 
gezeigt haben. Man erwartet sofort nach Ab- 
schluh des Prozesies eine Kundgebung des 
Kaisers, wonach die kompromittirten Offiziere 
strenge bestraft werden sollen.

auf folgte die Bekanntgabe des Rechenschaftsberichts 
bro 1892—93. Nach demselben betragen die 
Annahmen des Vereins insgesammt 2736 Mark 
ol Pfennig, die Ausgaben 1746 Mark 74 
Mennig, so daß sich ein Kassenbestand von 
089 Mark 77 Pfennig ergiebt. Das Vermögen 
des Vereins belauft sich hiermit auf 10989 Mk. 77 Pf. 
Zu Revisoren werden gewählt die Herren Vollmeister, 
Hallendach und Holzrichter. Bei der nun folgenden 
Aufstellung des Etats bedauert der Vorsitzende den 
schwachen Besuch der kaufmännischen Fortbildungsschule; 
derselbe sei noch nie so schwach gewesen wie jetzt. Die 
Aufstellung des Etats wird genehmigt, worauf zu 
Ausschußmitgliedern die ausscheidenden Herren Alex. 
Müller und Herm. Stobbe wiedergewählt werden. 
Mit der Mittheilung, daß die Reihe der Vorträge 
um Dienstag den 14. Nov. durch einen Vortrag des 
Herrn Pros. Bandow über Ferdinand Freiltgrath er­
öffnet werde, schloß der Vorsitzende -die Versammlung.

* sGewerbe-Bereiu) In unserem gestrigen 
Berichte über die Versammlung des Gewerbe-Vereins 
ist der Schlußsatz, wonach die Versammlung einstimmig 
ihre Zustimmung zu einem von dem Jnnungsausschuß 
Mochten Beschluß erklärt habe, etwas undeutlich aus- 
d»orückt, so daß er zu Mißdeutungen Anlaß geben 
der^'m Eöir präcisiren denselben dahin, daß die in 
A»s ^sammlung anwesenden Handwerker sich mit

eines einzigen zwar gegen die ministeriellen 
und für den Befähigungsnachweis erklärten, 

ob! ^Earung aber nicht in Form eines Beschlusses 
ßbWen wurde.
ß., l Stadttheater.) Morgen geht der lustige 
schwank: „Zwei glückliche Tage" von Franz von 
©2ne^an Unt> Gustav Kadelburg zum 2 Male in

aestern Trunkenheit verhaftet! wurden
rJ 6 n 5,n ^stger Schneidergeselle, der in der Herren- 
nnd hn. 6 m begegnenden Personen „anrempelte" 

( r n. Trottoir stieß, ferner ein taubstummer 
wurde ' °Cr ^iern von seinem Schiffsherrn entlassen

* l Deutschlands längste Eisenbahnbrücke.)
Vor etwa 50 Jahren stand zum ersten Male der Bau 
einer festen Eisenbahnbrücke über die Weichsel in Er­
wägung. Das war im Anfänge der vierziger Jahre, 
als die preußische Staatsregierung an die Vorarbeiten 
zur Erbauung einer Staatsbahnlinie Berlin-Königs- 
,^,berantrat, — die aus technischen, politischen und 
Äs ^schen Gründen über Dirschau und die damalige 
Festung Marienburg geführt werden sollte. Mit 
Ellenb^Ük tTh -bJe hl :U,C Agenden weltbekannten 
r,! ^drucken bei Dirschau und Marienburg

< ^u-suhrung, die 1845 in Angriff genommen 
m uach einer fast dreijährigen Unterbrechung 

des Baues in Folge der Krisen des Jahres 1848 — 
qT ^"bre 1857 in Betrieb genommen wurden. 
^bnrnp^1 Csl 1870—73 folgte der Bau der
und in Wbichselbrucke in der Linie Bromberg-Thorn 
XSL«»*" > J°bren 1876-79 der Bau der

?tucfe in der Linie Laskowitz-Graudenz.
LV1« h??ie der stetig wachsende Verkehr auf 

u-s' ndvfl ^e^n-Königsberg den Bau neuer Brücken 
r mun? Marienburg nothwendig gemacht. 

Diele neuen Brücken kamen in den Jahren 1888—91 
»nnm zweigleisige Eisenbahnblücken zur Vollendung, 

rauf die alten Brücken zu reinen Straßenbrücken 
wgebaut wurden. Noch während des Baues der 

großen neuen Bruch in Dirschau und Marienburg 
äum Bau einer Weichselbrücke bei Frrdon in 

der Lüde Fordon-Kulmsee. Die Fordoner Weichselbrücke, 
deren BetriebSeröffnung für den Eisenbahnverkehr nach 
24iahriger Bauzeit heute (am 1. November) 
erfolgt, ist die längste aller Weichselblücken und 
die längste eiserne Eisenbahnbrücke Deutschlands. 
Währen- die Weichselbrücke bei Graudenz eine Länge 
von 1092, die Weichselbrücke bei Thorn eine Länge 
von 971 und die Brücke bei Dirschau eine Länge 

Meter ausweist, hat die neue Fordoner 
Brucke eine Länge von 1325 Meter, ist also genau 
so lang rote ble Berliner Anden. Die 6 Strom, 
h S Wen eine Weite von je 100 Meter und 

: s ^tlarnt,öffnun9en eine solche von je 62 Meter. 
Bei der Construction der eijernen Ueberbauten ist nur 
basisches Flußeisen, vorwiegend Thomasmetall ver­
wendet worden und zwar in solch großen Mengen 
(insgesammt 11 Millionen Kilogramm) wie überhaupt 
bisher noch bei keinem anderen Brückenbau. Die 
Brücke ist vorläufig eingeleisig, jedoch können im 
Kriegsfalle — die Brücke ist nicht nur aus Ver­
kehrsrücksichten, sondern auch aus militärischen 

i AEgischen Gründen und zwar ganz besonders 
—fCHbct Landesvertheidigung" erbaut worden 
der ^Brücke * rührt9!?9* Kroetben- Der Gesammtentwurf 
Mehrtens in Negierungs- uud Baurath
Mehtlens, d m in®Ä, Regiernngsrotd 

»Men bei 
ifl- sungirte unter Anderem auch am 4 Märr i onn 
bei bet Eröffnen, bet Fotthbtücke in Schmtldnb als 
bet Vetitetet Ptenßenit. Die Banleitnng an Oti nnb 

falle Baninspeliot Matches. Die Vetjtetnngen 
von $r^°«UnS,en ber Brücke sind nach den Zeichnungen 
worden Jakobsthal tn Charlottenburg angefertigt 
8 Millionen belaufen sich auf über
zimme?)^ ^^aew^rii?^bn ans dem Schlaf- 

Nacht tm Schlafzimmer rn lass?' Ä.a^en während der 
bedauerlicher Vorfall: Das cJhhH eÄ.cJ nachstehender 
Arbeiters aus Kuhren hatte ^i^aÄ^k'^n ^es 
ihr Herz geschlossen, daß es stL &ÄÄ fa 

Thiere theilte. In einer der verflossenen Nächte^vur^ü 
die Eltern des Kindes plötzlich durch laute Wehruse 
erweckt. Aufs Höchste erschreckt, eilte die Mutter 
zum Lager ihres Lieblings und sah noch, wie die 

schnell aus dem Bette sprang. Das kleine 
erzähUc" bitterlich; befragt, was ihr fehle, 
Schleunigst, die Katze sie gebissen habe, 
sie am <dq1£ h » dk Frau Licht, und nun entdeckte 
wunden. Das lindes tiefe, stark blutende Btß- 
darnieder und befind Zur Zeit schwer krank 
Die gefährliche Kaue ärztlicher Behandlung, 
mittels eines Stranges Qm folgenden Tage

* sVerkehrsnotiz \ Semacht.
Entladefrist für die von Eiseubabn!?^ beginnt die
Gü'er, wenn die Benachrichtiauno nnCx obzuladenden 
über die Ankunft des Guts durch bfe Empfänger 
drei Stunden nach der Aufgabe des Sckr^h "folgt, 
Post., Zur Hebung von Zweifeln hat bk E-senbabn^ 
welch!°'V?^mberg bestimmt, daß in den Fällen 
not? 4 vit Auslieferung der Benachrichtigung zur Post 
selben Nachmittags erfolgt und diese an dem- 
von der N ??cr am nächsten Morgen vor 7 Uhr 
Entladefrist „ Empfänger zugestellt wird, die 
tage beginnt mV Morgens ßtn nächsten Werk- 
Fall liegt vor °Jlm 7 dibr Abends endet. Derselbe 

' wenn das Benachrichtigungsschreiben 

Börse: Matt. Cour- vom
3'/, PCL. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3’/, pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente......................
4 PCL. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCL. preußische ConsolS  
4 PCL. Rumänier......................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten 

Produkten-Börje.
CourS vom  
Weizen Nov.-Dez

Mai  
Roggen: Matter.

Nov.-Dez........................................
Mai  

Petroleum loco  
Rüböl Nov.-Dez.............................................

April-Mai  
Spiritus Nov.-Dez

Königsberg, 1. November, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
,.Bon PortatiuS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommi'ssionSgeschäft.; 
Spiritus pro 10,000 Lc/0 excl. Faß.

Loco contingentirt  52,00 JL Geld. 
Loco nicht contingentirt . . 32.50 „ „

Zeitgemäße Beobachtungen.
Bon öffentlichem Interesse.'

Unnusgesetz! findet sich der Äkenjch von Gefahren 
aller Art umgeben. Wehrlos muß er den entfesselten 
Elementen Stand halten, und während der Kampf 
um's Dafein seine ganze Stärke erfordert, verheert 
Siechthum seinen Körper und lähmt seinen Geist. 
Tückisch und leise, mit unsichtbaren Schwingen, senkt 
sich die Krankheit auf ihre Opfer nieder, nistet sich in 
sein Lebensmark ein, das sie allmählich anfzehrt, und 
manchmal zu spät tritt die schreckliche Wahrheit vor 
des Menschen Auge. Dann sieht er sich angstvoll 
nach Hülfe um, nach Rettung. Die Medicin, weit 
vorgeschritten, wie sie heutzutage ist, reißt den Elen­
den oft genug vom Rande des Verderbens zurück, sie 
durchforscht das Thier- und Pflanzenreich, die Lust, 
das Wasser und die Erde — die ganze Natur nach 
Gegenmitteln und die Natur kargt nicht mit ihren 
heilsamen Gaben.

Zu den schrecklichsten und verbreitesten Krankheiten 
auf der Erde gehören nun unzweifelbaft die der 
wichtigsten Organe des menschlichen Körpers — der 
Nieren, Leber und des Magens. Wenigstens ist es 
Thatsache, daß daraus die meisten Todesursachen 
hervorgehen. Auch hier zeigt sich die Natur diesen 
menschlichen Plagen gegenüber barmherzig. Ste läßt 
Pflanzen wachsen, welche in gewisser Zusammensetzung 
und in gewissen Dosen dem menschlichen Körper zu­
geführt, bis jetzt als einziges Mittel bekannt sind, 
welches diesen tückischen Krankheiten Einhalt gebietet 
und sie heilt.

Dieses Naturheilmittel ist unter dem Namen 
Warner's Safe Cure bekannt und hat sich bekanntlich 
einen Weltruf erworben, besser gesagt verdient. Un­
zählige Geheilte verkünden aus Dankbarkeit dessen 
Heilkraft und wir verweisen speciell auf nachstehende 
erstaunliche Heilungen: Chr. Frohböse in Lombach- 
tersen b. Barum—Braunschweig schreibt eigenhändig: 
Ich will meinen herzlichen Dank aussprechen, daß ich 
durch Warner's Safe Cure und Gottes Hilfe wieder 
genesen bin. Nach Gebrauch von 3 Flaschen fühlte ich 
mich schon wie neugeboren, die Maltigkeit verließ mich, 
der kalte Schweiß ließ nach, die hohe Temperatur fiel 
im Körper, mithin ich war wie umgewandelt. Während 
ich vorher gar nicht schlafen konnte, kann ich jetzt 
ruhig schlafen, bin heiter und munter und kann 
wieder meine Arbeit verrichten, was vorher unmöglich 
war. Das ganze Leiden rührte von einem krankhaften 
Zustande der Leber her und sowie die Thätigkeit 
derselben normal wurde, waren alle die Krankheits­
erscheinungen verschwunden.

Photograph Georg Hng in Damerkirch—Oberelsaß 
macht folgende Erklärung: Ich war von einem heftigen 
Nierenleiden geplagt, bei welchem keine ärztliche Hilfe 
Erfolg hatt?. Ich hörte von Warner's Safe Cure 
und verbrauchte etwa 7 Flaschen, mit welchen ich 
gänzlich hergestellt wurde. Ich empfehle dieses Mittel 
allen derartigen Leidenden und bin gerne zu weiterer 
Auskunft bereit.

Zu beziehen von der Apotheke Brülkstrasie 19 
und anderen bekannten Apolheken.
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4.
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Sonnabend: Versammlung. 
Hierauf: WW" Famiiienabend.

rstag: Liedertafel.
Präcise Sl/4 Uhr.

Naturheilmetho-e!
Dr. Disqoe’s 

Leinen-Wolle, 
für Schweißfuß vorzüglich 

(nicht einlanfend), 
MT Wolle mit Leinen "MH 

Docke (100 Gramm) 0,95.

Gelegenheitskauf!
Schwarze Wolle, 

weich, mild, haltbar, nur in Natur- 
Farbe vorhanden, 

7ä Zollpfund für 1,38, 
sonstiger Preis 1,85.

Melirte Belgische Strickwolle 
in 5 verschiedenen Melangen 

vorhanden, 
7s Zollpfund für 1,20. 

Schweißwolle 
7s Zollpfund I. Qual. 1,38. 
7s „ II. „ 1,00.

Drellirte englische 

|^T Eiderwolle, 
haltbar, unverwüstlich, 

7s Zollpfnnd 1,35.

Zephyrwollc, 
schwarz farbig 

0,10 0,11 Per Lage.

Für Nerven- u. Geschlechtskranke!

Naasch'° Kraschure, 
zu hab. in all. Buchhdlg., wird v. A. Pansch, 
tzamburg, Banksstr. 2^0, geg. «Linsend, von 50 J 
in Briefmarken verschlossen franco übersandt.

Für die zahlreichen Beweise 
liebevoller Theilnahme bei dem 
Daliinscheiden unseres theuern 
Mannes und Vaters

U. W. Riess 
sagen wir auf diesem Wege 
unsern wärmsten Dank.

Die Hinterbliebenen.

reitag, den 3. November 
Abends 6 Uhr:

fstts großes Mmstkffk» 
leigenes Fabrikat).

Hochachtungsvoll

Carl Haffner.
B. Der Familien-Salon ist jetzt 

durch Anlegung von zwei vor­
züglichen Ventilatoren §um an­
genehmen Aufenthalt eingerichtet 
und empfehle ich denselben, sowie 
Zimmer für geschlossene Ge­
sellschaft angelegentlichst.

Vorschriftsmäßige

Post- Packet-Adressen
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1OOO Stück 

jetzt 3,50 Mk 
bei mehreren 1000 ä 1000

W 3 Mk. "S
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei.
Elbing.

Elbinger Standesamt.
Vom 1. November 1893.

Geburten: Buchbindermstr. Herm. 
Erichs S. — Maurerges. Ed. Freiwald 
o. — Arb. Gottfr. Thiel S. — Arb. 
?erm. Hoff^ T. — Bäckermstr. Jakob 
öchröter S.' — Fabrikarb. Wilhelm 
longe S. — Fabrikarb. Heinr. Witting 
i. — Arb. Abraham Fietkau T.

Aufgebote: Arb. Aug. Ferdiuand 
cr-Elb. mit Anna Elisab. Kunkel- 
i. — Schuhmachergeselle Rudolf 

mit Maria Lau. — Handels- 
Joh. Jac. Natkowski-Elbing mit 

nua Kauer-Hcilsberg.
Sterbefälle: Apotheker Eduard 

indenau 59 I.

Vorzüglichste Hülfe durch meine Asthma- 
Räucherkerzen „Askauia." Dieselben ent­
halten die wirksamsten Stoffe. Bisher 
beste Erfolge. Schachtel 1,80, bei 6 
Schachteln 1 gratis. Gebranchsanw. 

gratis. Allein zu beziehen durch die
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46.

erwachsen denjenigen Inserent i. rekle ihre insertions- 
Aufiräge durch die erste und tliesio Arnoncen-Expedition

Dem verehrten Publikum von Elbing und Umgegend die ergebene 
Anzeige, daß ich am hiesigen Platze in meinem eigenen Hause

Gr. Hommelstallstraße 17, vis-a-vis dem Theater,
ein

Wökel-, Spiegel- und Polsterivaoren-Fogkr
eigener Fabrikate

errichtet habe.
Bisher für die größeren Möbelhandlungen beschäftigt, habe ich durch 

öftere Privatbestellutzgen und Anfragen des verehrten Publikum, mich ver­
anlaßt gesehen, ein größeres Lager feiner und einfacher Möbel einzurichten. 
Durch eigene Fabrikation und geringe Geschäftsunkoften bin ich in 
der Lage, die weitgehendsten Vortheile zu bieten.

Ich bitte mein Unternehmen gütigst zu unterstützen und empfehle mich 
Hochachtend

F» üoschkowskiy Tischlermeister.
Zeichnungen der neueften Mode liegen zur Ansicht bereit. 

Gxtra-ZeichmmgStt werden nach Wunsch angefertigt.

Alle Diejenigen, welche etwaige For­
derungen an den verstorbenen Herrn 

Dr. J. Jacob!
in Elbing haben, bitten wir, sich inner­
halb vier Wochen behufs Regelung 
an Frau Cäcilie Seelig®1* ut 
Elbing, Spieringstr. 10, zu wenden.

Berlin, im November 1893.
Die Hinterbliebenen.

Größte Auswahl 
neuester "MZ 

Regenschirme.
Seidene Regenschirme 

(Jmperial-Seide) 
für Herren, Damen, mit schöner 

Ausstattung, eleganten, aparten 
Fantasiestöcken.

Jetzt für 4,80, 5,25, 5,35, 
5,75.

Herren- 
Gloria-Regenschirme 

mit eleganten praktischen Horngriffen, 
geschnitzten Naturstöcken, englischen 

Glocken.
Jetzt für 2,75, 3,65, 4,25. 

Zmen- 
Usm-KegellschirM 

mit hochf. Aluminium-, Celluloid- 
und Natur-Jedstöckeu, reich aus­

gestattet, chic und apart, 
jetzt für 2,25, 2,75, 3,50, 3,95.

Dovdlk- 
IllliM-RkgeilUrm 

mit breiter Seidenbordüre, 
praktischen Natur-, soliden Horn- 

Griffen, schönen Beschlägen. 
Jetzt für 1,75, 1,95, 2,10.

Doublk-Satjnett- 
Regenslhirme 

für Damen, 
mit neuesten Fantasie- und weißen 
Celluloid-, Praktischen Naturstöcken, 

schön ausgestattet.

Jetzt für 1,50, 1,95, 2,25. 

Regenschirm »• w ««■

Kinder-Regenschime. 1
Letzte Nouveautes 

in seidenen und Gloria-1
Regenschirmen, 

chic und apart ausgestattet, 
mit gewähltesten Kunststöcken, 

für 5,25, 5,95, 6,75, 8,50, 12,00. H

Tb. Jacoby. |

Irnmilicii-Bcrsurjaiig.
Alle deutschen Reichs-, Staats- und Communal- rc. Beamten, Geistlichen, 

Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, sowie auch die bei Gesellschaften und Insti­
tuten dauernd thätigen Privat-Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen sorgen 
wollen, werden auf den

Preußischen Kenmten-Derkin, 
Protektor: Se. Majestät der Kaiser, 

Lebens-, Kapital-, Leibrenten- und Begräbnitzgeld- 
Versieherurrgs-Austalt, 

aufmerksam gemacht.
Bersicherungsbeftand 98,695,960 M. Vermögensbestand 22,938,000 M.

Die Kapital-Versicherung es Preußischen Beamten-Bereins ist vortheil- 
hafter, als die s. g. Mllitärdierrft-Versichernng.

In Folge der eigenartigen Organisation (keine bezahlten Agenten) sind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anstalten. Die Druck­
sachen desselben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern kosten­
frei zugesandt von der

Direktion des Preußischen Beamten-Bereins in Hannover.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. M. Dr. Bisons 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
MT Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen

Schwächezustände, '•deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Im Malen, Zeichnen anf Stoffe 
und Musterentwerfen ertheilt gründlich. 
Unterricht und nimmt Bestellungen ent­
gegen Anna Schmidt, Jvhauuis- 
straße 1.

Ladengesuch.
Am Alten Markt oder in nächster 

Nähe wird per 1. März oder 1. April 
ein Laden gesucht. Gefl. Offerten mit 
billigster Preisangabe unter A. Ho. 
300 in der Exp. d. Z. er6etciL__-_-____

Am Holländer Thor fein ^^Ojen. 

Zimmer für 6 Mark zu 
Näheres Johannisstraße^T^-------------

Bestell»mSE-tt

«X’teö Sonntagsblatt" und

. --derzeit in der Expedition,
13, parterre, und auswärts bet 

sämmtlichen Postanstalten angenommen.

dirIIIWc liefere jcd- 
Maaß zu Fabrikpreis- 

Johannes Schulze, Greiz. Muster frei.

preis«
Erhöhung in 

jährlich 24 »eich 
iPiiftrlrtm Wiimmtrw 
je \2, statt bi»h«r 8

Seiten, nebst \2 großen far­
bigen ITlctcn » pattoramen mit 

gegen 100 .fiflnren und H Verlagen 
mit etn»a 28» »chnittmnstern. 

vierteljährlichzM.2Lps.-75«r.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten (Post-Zeitungr-Aataloa: 
Nr. 4252). Probe-Nummern in den Buch­

handlungen |rdtfs,^roie auch bei den 

Verlin W, 55. — Wien I, Dperng. 5. .

Gegründet 1865.

Docke, 100 Gramm, 0,88.

Schwarze Aesculap-Strickwolle. 
Schwarze Priuzeu-Strickwolle. 
Schwarze Herkules-Strickwolle. 
Schwarze eugl. Patent-Strickwolle.
Schwarze Special-Strickwolle. 
Schwarze prima Eiderwolle.

Gelegenheitskauf! 
100 Äo. schwarze Strickwolle 
verkaufe, so lange der Vorrath reicht, 

7» Zollpfund 1,05. 

Melirte Sindiinolkn.

der Königl. Preuss, u. Kaiserl. Oesterr, 
Hof-Choco 1 ad en-Fabrikanten: 

ebr. Stoiiwerck, Köln 
den uromareichsten Cacao-Sorten hergestellt, bilden mit ihren verschiedenen 

r’ttllangen, als : geriebene Mandeln (Pralineen), Vanille-, Himbeer-, Citron-, Orangen-, 
/Varikösen-, Fistazien-Creme, mit Croqnant, Liqneur, Frucht Gelee das feinste 
Tafel-nessert.

In Packetchen zu 50 Pf. jta Schachteln zu Mk. —.80 und Mk. I. — 
ir. den meisten Cor.nitoreien und Del;catche n-Üeschäften vorräthig, desgleichen 

Dessert ■ Chocoiade m Täfelclien
in 125-Gramm- Packe * eben in 4 Sorten:

feine Gösundheits-Chocoiade feine Vanille-Chocolade
Mk. 0.40 Mk. 0.50

superfeine Vaniile-Chocolade und die ausgezeichneten Kaiser-Täfelchen 
Mk. 0.80 Mk. 1.25

(Jeder Bonbon und jedes Täfelchen ist mit der Firma der Fabrik versehen.) 
Vor räthig“ in den meisten Verka ufsstellen

Steilwerek’sclier Cliocoladen und Cacaos;
durch Firmenschilder kenntlich.

0,11 Per Lage. 
iGobelin-, Moos-, Tanbenwoüe 

schwarz I farbig
0,11 | 0,12 per Lage.

Rockwollen, Shawlwollen. 
nur beste Qualitäten, 

große Doppeldocken 0,45.

Gemmerli'sKäkelguru, 
creme und farbig, 

Knäul, 10 Gramm, 0,07,
3 Knäuel 0,20.

W" Sikflgiri, 
weist, Knäul, 20 Gramm,

Nr. 30, 40, 50, 60, 70. 
Pf. 12, 14, 16, 18, 21. 

Drküirtes Häkelgarn, 
creme,

Nr. 14, 16, 18 
Lage 0,19.

I Stricknadeln. 
Häkelhaken.

Th Jacoby,

Blaue und weiße Wringarter
SpeisckliNoM

sind scheffel- und zentnerweise täglich zu 
haben aus dem Keller des Molkerei­
grundstückes.

il. Schrötcr, 
Weingarten.

JBingesc
Kerolver Caliber 1 mm « Mk., Caliber 9 mm 9 Mk - 
Tesehin - Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm » Mk., 
(!:i l ti mm ia Mk. — Doppeljagdharabbier 30 Mk., elnläuf. 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaxchenteschins X Mk. 
J'iirseli- u. Seheibenbilchsen von 30 Mk. an.— Central- 
f<'uer~r>'>ppe!stiften prima Qual, von 35 Mk. an.— 1‘atent- 
luftgeivehre oime Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder <> Mk — 100 Central-IllUsen 1,70 Mk.

Zu je<l. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. - Umtausch kostenlos. 
Katalog <ii Seiten stark gegen 60 Pf-Marken.
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 
'S Deutsche Waffen fahrtA.

Habe mich in Elbing
Herrenstraße 46, 
vis ä vis Herrn Kaufmann 
Herrmann Wiebe, als

Werarss 
niedergelassen.
Ludwig Arnlieisn,

Thierarzt.

jfikilrs-
Wolle 

bestes schwarzes Strickgarn 
der Gegenwart, 

vorzüglich in Haltbarkeit

Actiengesel
K'ieiphöf'scho FÄniö-hßPÖ i Pp Kneiphöf’sche 

Langijasso 26, i, AVlil^jbv 5 1. 11., Langgasse 26, I, 
ausführen lassen, denn: - tt

1. erhalten sie nur die Original - Zonenpreise der Zeitungen 
berechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträge der 
höchste Rabatt gewährt; v.ird,
es genügt — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen 
— stets nur eine Abschrift der Anzeige,
ersparen sie ausser Zeit und "Mühe für Korrespondenzen, 
das Porto für die Bliese und Geldsendungen an die ver­
schiedenen Zeitungen und
sind sie gewissenhafter, rascher Erledigung, vortheilhaf- 
ten Satzes, sowie im .Bedarfsfälle dc< objectivsten, fach­
kundigsten Rathes sicher.
Zeitungs-Verzeichiusse und Koctcn-Vorausberechnungen 

auf Wunsch gratis und l'ram o.

MM- Herings Auktion
Dlimlkrßilg, den 2. d. Mtn., Uormittags 10 Uhr,

über

200 Ts. jirimn neue Fettheringe,
KK und 8C, au dem Anlegeplatz der Königsberger Dampfer. 

Ed. Mitzlaff.

zRasirmesser
5 Jahre Garantie 

per SFuck 3.-Mark. 
el“1*' hochfein pr. Stück SOPfg. 
Stre«ohriemen,doppel n 2.50 Mk.

,as ni°ht gefällt, nehmen sofort
SXb F>acht-€atalog 
u. Waffen v*es88*rr^are^Schveeren 
Fabrikat.

Man kflufs nur direkt l! 11

Neuerdingr 
erscheint

2.

Ä'Trfc «3? Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. A 
Berlin S. XV. 12? Priedrichstrasse 212.

17815822

005506



Der KussreM. 
tägliche Bellage z«r „Altprevßischeu Seit««#*» 

2L8. Glbing, den 2. November._________________1893.

dort auf dem Potsdamer Bahnhof. Ich hatte 
einen Freund dorthin begleitet und stand noch 
plaudernd vor dessen Coupeethür, als ich plötz­
lich ein ganz seltsames Paar berankommen sehe. 
Ein jüngerer, auffallend stattlich schöner Mann, 
mehr gesucht nachlässig als sein gekleidet. Den 
breitrandigen Hut tief in das gebräunte Gesicht 
gezogen, führte er eine alte Person am Arm, 
welche sehr stolz auf diese Ehre zu sein schien. 
Das Gesicht der Alten, in seiner abstoßenden 
Charakteristik, fiel beinahe noch mehr auf, als ihr 
Begleiter, zumal diese Person einen wunderlichen 
alterthümlichen Anzug trug. Der elegante Herr 
half der widerlichen Erscheinung in den Wagen, 
reichte ihr die Reisetasche hinein und rief ihr 
noch gedämpften Tones zu: Vergiß nichts, so 
wie wir es besprochen haben, muß Alles ge­
lingen und glatt wie am Schnürchen gehen; 
daher halte Dich wacker. — Die Alte nickte ihm 
verständnißvoll aus dem Fenster zu, worauf er 
den Bahnhof verließ, noch ehe der Zug abging. 
Diese Beiden waren Niemand anderes, als 
Werden und Ulrike, was ich beeidigen kann, 
seitdem ich heute die Alte in demselben Anzüge 
aus Ihrem Hause kommen sah. Ich irre gewiß 
nicht in der Annahme, daß jene beiden danmls 
in Berlin den Plan zum Verderben ^hres Ge­
mahls verabredeten. Werden hat ihn« ersonnen 
und Ulrike hat ihn aussühren müssen."

Rosen schwieg; aber wie erschrak er, als er 
Frau Falk ansah, die schwer und tief athmend 
neben ihm saß.

„Gnädige Frau, Sie sind tief erschüttert! — 
Es war unbesonnen von mir, in meiner Auf­
regung Sie unvorbereitet hier aufzusuchen — 
aber ich glaubte" —

„Fragen Sie jetzt nicht nach meinen Em­
pfindungen, sondern sprechen Sie weiter" brächte 
Hertha mühsam über die Lippen, und war 
bleich wie Wachs. „Sie haben etwas ganz Un­
geheuerliches ausgesprochen und baden einen 
Feuerbrand in meine Seele geworfen, s tz 
ich mich nicht so schnell fassen kann. Jede 
Andere würde ihre Anschuldigungen zuruck- 
weisen und Sie fragen, was Herrn von Werden 
veranlassen könnte, meinen Mann zu ver- 

ber&*®iefe Frage würde ich in bestimmter Form 

keinem beantworten können, denn in diesem 
Punkte stehe ich selbst noch vor einem Räthsel," 
sagte Rosen. Frau Falk saß mit gesenkten 
Augen da und schwieg; aber es war. als fei 

Falk.
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Snnrt Nachdruck verboten.
oDein m ' uc^9em Gruß und nachdem beide 

ßK!"' begann er:
ctfolnr^rf? ¥ ,Prau' ichon zweifelte ich. Ihnen 

, beistehen zu können, denn bisher 
'^chschnitt eine unsichtbare Hand alle Fäden, 

oie uns auf die Spur der Intrigue hätten 
bringen können. Jetzt kenne ich diese Hand, 

»ellen Boden gefunden und den Feind ent- 
den wir suchen!"

famMtaUin lt ?örte mit gespannter Aufmerk­
bewegung bUem Äs1 durch eine Hand- 
Gartenbank ot bedeutete, auf einer
ziemlich gelassen: '^hmen, antwortete sie

Ist unbegrenzt, also reden Är' 5err Assessor, 

Beide fetzten sich und Rosen beaann , 
.Heut- sah Ich dl- alt, Ulrikes Mm 

H-Us- tommen und erkannte,n Ihr 
’&r.e wieder, welche ich damals, als das ts J 
Ritter auhob. mit Andreas Wenscher unter 
Gauche gesehen, obgleich sie sich bemühte, ihr 
a zu verhüllen, sondern heute, wo ich sie 
andere ^ähe sah, lebte auch plötzlich eine 
mir aüf^lnc ganz eingeschlasene Erinnerung in 

Ste"^"ungew^ EUnnerung — und diese hat

-Hören U Lerregt?" 
wenn Sie wich et an' gnädige Frau, und 
diese @rtnnetuna niaßa^ verstehen, wird Ihnen 
scheinen! — Sie nc überaus wichtige er- 
baben, wie wenig wohl längst bemerkt 
Werden ist. obgleich si^R^ !"lr &c\r tion 
Knst bei Alle» tu glmte SÄlmon,n
A»°n und Ihrem H°rr»V,^ 

Z'und) d -!-m°Kerrn '$*teln™ eigentlichen
ich berSul mi6tcauen. Nun aber

stim Än als Mißtrauen gegen
^wmtest^gen- .Ich weiß auf das Be- 
P.tUni gewltn Von Werden nicht erst auf 
seiner Tant? ^^ Aufforderung nach dem Tode 
ruckkam, aus Amerika nach Deutschland zu- 
das heißt , n daß er schon lange vorher hier, 

'n Berlin war. Ich selbst sah ihn 



die Brust zuzeschnürt, so schwer athmete sie. 
Rosen fuhr fort:

kann Haß, es kann Habsucht, vielleicht 
auch Rache sein. Das letztere scheint mir das 
Wahrscheinlichste."

„Warum gerade das?"
„Gnädige Frau, es ist Ihnen doch nicht 

unbekannt, wie sehr die verstorbene Frau 
Baronin Ihren Herrn Gemahl auszeichnete, so 
daß sie sogar ein Testament zu seinen Gunsten 
niederschrteb. Das Alles mag die alte Ulrike, 
die bekanntlich all ihr Lebetag in der Werden- 
schen Familie Zedient hat, aufgestachelt haben; 
sie sandte Mittheilungen darüber nach Amerika, 
worauf denn Herr von Werden die teuflischen 
Mittel ersann, sich des Nebenbuhlers bet der 
reichen Tante zu entledigen, denn die Falk an­
gedichtete That mußte auch das Testament null 
und nichtig machen."

Frau Falk mochte wohl eine andere Er­
klärung erwartet, vielleicht auch gefürchtet haben, 
eine Erklärung, welche sie selbst im Innersten 
berührt hätte; denn sie hatte das Haupt 
tiefer gesenkt während Rosen's letzter Rede und 
nur mit Anspannung aller Willenskraft wahrte 
sie ihre äußere Haltung. Als er geendet, be­
merkte Rosen mit Besorgniß die Veränderung 
ihrer Züge, bis sie seinen theilnehmenden Blick 
auifing und sich zusammenraffend mit bebender 
Stimme sagte:

„Ich bin tief erschüttert von dem, was Sie 
da gesagt — und verhehle Ihnen nicht, daß ich 
der Ruhe bedarf. Doch bitte, noch einen 
Augenblick!" rief sie Rosen zu, der sich sofort 
erhob. „Versprechen Sie mir, vorläufig keinem 
Dritten von dem etwas zu sagen, was Sie mir 
mitgetheilt haben. Darf ich Ihrer Verschwiegen­
heit hierin mich versichert halten?"

Sie sprach nur langsam und mit matter 
Stimme, reichte Rosen ihre Hand und sah ihn 
mit unbeschreiblich traurigen Augen an. Der 
Assessor konnte seine Wehmuth nur mühsam 
beherrschen, als er ihre letzte Frage beantwortete:

Niemand soll etwas davon erfahren, bis 
Sie" selbst wich des Schweigens entbinden 

toetb®Qnf, herzlichen Dank! Ich bin gewiß: 

Sie "werden, was ich auch künftig thue, meine 
Handlungsweise nie mißverstehen: auch selbst 
dann nicht, wenn alle anderen irre an mir 
werden könnten.

c*(h weiß nicht, wodurch man irre an 
^hn'en werden sollte, gnädige Frau? Was mich 
betrifft ich werde im Geiste immer Ihren 
Wegen' folgen und mir jeden Ihrer Schritte 
klar zu machen suchen; weiß ich doch, daß Sie 
nur ein edles Ziel verfolgen. Doch sitzt erlauben 
Sie mir, Sie nach dem Hause zu geleiten; 
oder I°ll Ich 36« »£”“*" ">jen?-

Ihre Fürsorge, Herr von Rosen, thut mtr 
wohl sehr wohl — aber sein Sie ruhig, ich 
fühle' mich schon besser. Es war nur der erste 
Schreck, die beklemmende Angst der Vorahnung 
neuer kommender Leiden."

Frau Falk zuckte zusammen, als erschrecke sie 
vor ihren eigenen Worten. Sollte sie schon zu­
viel gesagt haben? Sich beherrschend fügte sie 
gefaßter hinzu:

„Es gilt eine neue, schwere Aufgabe zu 
lösen und einen harten Kampf zu bestehen — 
allein, da Sie mir zur Seite sind, fühle ich 
Muth genug dazu und hoffe als Siegerin 
daraus hervorzugehen. Sobald ich Ihnen 
etwas mitzutheilen habe, sollen Sie von mir 
hören; für heute Adieu, Herr Assessor."

Herr von Rosen empfahl sich, jedoch nicht 
ohne Besorgniß für den Gesundheitszustand der 
schönen Frau. Schon allzuvertraut mit ihrem 
Mienenspiel, entging ihm nicht die leiseste Ver­
änderung ihrer Züge, und so fühlte er auch 
jetzt, daß nur die äußerste Willenskraft sie auf­
recht erhalten hatte. Was sie ihm zu ver­
bergen strebte, darüber glaubte er jetzt Ge­
wißheit zu haben. Ja, das war es.' Werden 
mußte in dem Leben dieser seltsamen Frau 
schon eine Rolle gespielt haben, und fast be­
reute er es jetzt, daß er in seinem Eifer un­
vorsichtigerweise eine vernarbte Wunde unsanft 
berührt. Und doch, stand er nicht wieder vor 
einem ungelösten Räthsel? Liebt sie doch ihren 
unglücklichen Gatten, daran ist kein Zweifel, 
und was könnte dessen Todfeind ihr heute noch 
sein, daß sie sich vor neuen, kommenden Leiden 
fürchtet? Und er selbst, Rosen, wie sollte er 
sich dazu verhalten? Sollte er, sie schonend, 
einem Werden noch fernerhin freies Spiel für 
sein heuchlerisches Treiben lassen? Nein, viel­
leicht litt sie nur darum so sehr unter dem 
Eindruck seiner Mittheilungen, weil sie so Nied­
riges von einem Werden nimmer erwartet 
hatte. Aber was nun thun, wie und auf 
welche Weise unter dem neuen Gesichtspunkt in 
der Sache weiter gehen?

In solche Gedanken versunken, näherte sich 
der Assessor langsamen Schrittes dem Ausgange 
des Gartens und trat durch das Gitterthor *'7' 
aus auf die Straße; doch noch eb- et 01 
Pforte hinter sich geschlossen, 
Stimme an sein Ohr, welche ihm das Blut ins 
Gesicht trieb.

„Ein entzückend schöner Tag heute, nicht 
wahr? Doch welch' ein Zufall, Ihnen hier Z 
begegnen! Pardon, Herr Assessor — haben ge­
wiß dem Herrn Major einen kleinen Besuch 0e* 
macht?"

Rosen war im Ganzen ein ziemlich ßW® 
wüthiger Mann; aber gerade heute, und r 
dazu gleich nach der eben erlebten Szen 
Aufregung dem zu begegnen, den er f 
Verbrecher hielt, ihn aber trotzdem als eines 
solchen noch nicht brandmarken konnte, das 
stellte seine Selbstbeherrschung auf eine harte 

$rDantoetn=n6 dedochllmn schloß er d°s 

Gartenthor und wandle sich langsam gegen den 

Sprecher.
„Ich habe die Freude, den alten Herrn zu 



sehen, heute noch nicht gehabt; mein Besuch 
galt nicht ihm, sondern Frau Falk."

„Ah, wahrscheinlich der Ulrike wegen! die 
wollten Sie sehn."

»Ich fand Frau Falk ganz allein, so wie ich 
es wünschte," antwortete Rosen trocken und wie 
es schren, gelangweilt.

Werden hingegen konnte eine gewisse Erregtheit 
nicht unterdrücken, man könnte vielleicht besser 
sagen Eifersucht.

„Sie war allein," rief er erstaunt, „allein 
und empfing Sie doch? Das befremdet mich, 
setzt mich in Erstaunen, das ist mir unerklärlich! 

zugänglich war Hertha — er sprach den 
Namen absichtlich aus — früher nicht. Sie 
wissen doch wohl, daß sie selbst für mich hierin 
keine Ausnahme machte; sie gestattete mir nicht, 
hrprf Abgeschlossenheit bon der Welt zu durch- 
thr ^ber wozu davon reden! Sie hatten 
J . sicherlich ejne wichtige Mittheilung zu 
machen, daß sie nicht umhin konnte, Sie zu 
empfangen."

„Das Letztere trifft buchstäblich zu, Herr 
Von Werden; und obgleich wir darüber vor­
läufig noch Stillschweigen zu beobachten haben, 
nehme ich doch nicht Anstand, in Rücksicht auf 
das Interesse, welches Sie bisher für unsere 
^rechte Sache zeigten, Ihnen diese wichtige 
Mittheilung gleichfalls zu machen. Es handelt 

darum, den Antrag zu stellen, daß 
die'n»^ 8ei,^e der Auguste Stengel ausgrabe, 
bmchnua me?ir und vieler Anderer Behauptung 
storden ist ? x natürlichen Todes ge- 
stck htpfovl ir.^Q Herr Justizrath (Körner 

d) serhalb an die Staatsanwaltschaft wenden
' 1? besprach ich diese Angelegenheit mit 

»rau Zalk, in deren Namen doch jeder Antrag 
‘JL wres Gatten Sache gestellt werden muß. 

ist mit unserem Vorgehen einverstanden."
Rosen sprach anscheinend unbefangen, hielt 

iein Gegenüber aber scharf im Auge.
«« also wieder etwas Neues," sagte 
Reitapv« inrbem er langsam mit seiner eleganten 
klopff- Üch den Staub von den Stiestln 
Menscher^ -EN Sie wirklich, daß der Kutscher 
Dann lieü-Os. Mädchen vergiftet haben konnte? 
erklären." i» sein plötzliches Verschwinden

Rosen dacde-
Waldessäume das Gehörte, dort am
Werden scharf Qn fiVem Buchenbaum und sah 

„Der Kutscher xc folgendes sprach:
Interesse daran »'^^r die Ulrike mögen 
sich aus dem Wen? ?°^..^ben, das Mädchen 
fällt eiaentltrh nFf m ''»umen; mein Verdacht 
Sutrhf b ,e3lle- Sie hatte wohl

,Onnc Eutern, !°->n- ein 

ws«?"^ttch, wenn Ihr Verdacht begründet 
AEengx^k^Echt fatal, daß ich damals, als die 
Tage ßbl° bedenklich erkrankte, gerade einige 
Aber es ton • tion meinem Gute sein mußte! 
Wenn Sie uicht sein! Denn sehen Sie, 
eutschieden hätten, würde Ulrike sich doch 

occ Uebersührung der Kranken in's

Hospital widersetzt haben!"
Werden strich, wahrend er diese Worte 

langsam, bedächtig sprach, mit zwei Fingern 
durch seinen schon gepflegten Vollbart; ben 
Blick hielt er gesenkt; dennoch gewahrte das 
geübte Auge des Assessors, daß etwas Lauerndes 
in des Sprechers Zügen lag.

Mit Widerwillen hörte Rosen diesen Men­
schen neben sich sprechen; denn mittlerweile 
waren sie langsam neben einander hergegangen 
und bei Millners Villa angelangt, wo Erna 
im Garten sichtbar war und der beiden Herren 
Gruß erwiderte.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Moderne Jugend. Visitenkarten 

scheinen heutzutage schon als Kinderspielzeug 
benutzt zu werden: So wird einem Berliner 
Blatt mitgetheilt, daß verschiedene Schülerin­
nen einer Gemeindeschule in Berlin sich „Kar­
ten" geleistet haben und sie ihren Mitschüle­
rinnen überreichen. Die „Damen" stehen im 
Alter von 12 bis 13 Jahren! Die Lehrer 
der betreffenden Schule habet: natürlich von 
diesem Unfug keine Ahnung, sie würden ihm 
sonst sofort ein Ziel fetzen. Wie stehts aber 
mit den Eltern? Solltet: diese keine Kenntniß 
haben von den Visitenkarten ihrer Kinder?

— Eine ergötzliche Diebsgeschichte 
wird aus Spandau erzählt. Ein Gerichts­
vollzieher hat bei der Stadt einen Garten, 
in welchem er eifrig Bienenzucht treibt. In 
einer Nacht, in welcher der Hüter des Grund­
stücks abwesend war, ftattetci: ihm Spitzbuben 
einen Besuch ab. Sie schlappten einen schwe­
rer: Bienenkasten über der: hohen Zaun und 
brachten ihn ein paar hundert Schritte weiter. 
Dann wollten sie sich die Beute aneignen und 
griffen in den Raum, in den: sie den Honig 
vermutheten. Das ist ihnen aber leid gewor­
den. Die Bienei: fielen jetzt allesammt über 
die Spitzbube:: her und setzten ihnen derart 
zu, daß sie die Flucht ergreife:: inußten. Am 
nächsten Morgen wurde der Bienenkasten, 
zwar etwas in Unordnung, aber sonst unver­
sehrt, auf der Stelle vorgefunden, wo die 
Diebe ihn zurückgelassen hatten.

— Auf eigenthümliche Wetze ver­
lor ein junger,'den: Kaufmaiutsstande ange- 
höriger Mann seit: rechtes Ohr. Er stand 
vor einigen Tagen unter dem Hausthore fei­
nes Geschäftes an der Schellingsstraße, als 
einer von: zweiten Stockwerk herabsehenden 
Person die noch mit Tinte gefüllte Feder 
sammt Federhalter herabfiel und den jungen 
Mann derart ins Ohr traf, daß die Feder 
in: Ohre stecken blieb. Der junge Mann ent­



fernte die Feder aus dem Ohre, wusch sich 
die kleine Wnnde tüchtig aus und achtete 
nicht darauf. Schon in der Nacht desselben 
Tages stellten sich heftige Schmerzen an dem 
verletzten Ohre ein, die sich derart steigerten, 
daß der junge Mann ärztliche Hilfe in An­
spruch nehmen mußte. Trotz der sorgfältig­
sten Behandlung wurde jedoch das Uebel im­
mer größer und mußte dieser Tage dem jun­
gen Manne das verletzte Ohr abgenommen 
werden.

— Kaufmännische Redensarten ei­
ner vergangenen Zeit. „Der hat ein 
Gewissen wie ein Fleischerhund." — „Der 
will fünf Beine auf ein Schaf haben." — 
„Mit dem kann man Hammel stehlen." — 
„Dem kalbt der Ochse." — „Da kauft man 
dem Schinder die Keule ab." — „Der ist 
auch nicht gar gebacken." — „Fischzug alle 
Tage, aber nicht alle Tage Fangetage." — 
„Wovon soll der Schornstein rauchen?" — 
„Verdienen wird groß geschrieben." — „Der 
hört Flöhe niesen." — „Kurze Haare sind 
bald gekämmt. — „Wat Vedder, wat Fründ!" 
— „Cumpanie ist Lumperie." — „Der Eine 
ist dem Anderen sein Teufel." — „Borgst 
Du Deinem Freunde Geld, so ist's verloren. 
Borgst Du ihm nichts, so geräth er in Zorn. 
Doch bester ist sein erster Zorn, als Geld 
und Freund zugleich verloren." Einige dieser 
Redensarten kann man heutzutage noch 

manchmal hören. , ,
— Vergißmeinnicht! Aus Paris meldet 

man der „N. Fr. P-": Wenn bie Franzosen 
von den ,Vergißmeinnicht-Augen' der deutschen 
Frauen und Mädchen sprachen, thaten sie dies 
nie, ohne ein klein wenig Ironie mit einzu- 
flechten und französische Myosotis hatte stets die 
darunter zu leiden, weil sie als ausgesprochen 
deutsche Blume galt. Man gestattete dem 
Blaublümlein noch, auf französischer Erde 
zu wachsen, allein auf dem Blumenmarkte 
war es niedrig notirt: der Kunsthandel 
bemächtigte sich seiner auch nicht, umJmitationen 
für den Schmuck von Hütten und Beinkleidern 
herzustellen, kurz, das Vergißmeinnicht sproß 
in Frankreich als das Stiefkind Flora's. 
Da mit einem Male änderte sich die Szenerie! 
Madame Adam macht die Entdeckung, daß 
auch in Rußland Vergißmeinnicht blühen,' 
daß man ihnen dort gleichfalls eine symbolische 
Bedeutung bcilegt; sie wählt das Vergißmein­
nicht als Emblem für das Geschenk der 
französischen Frauen an die russischen Schwestern, 
und im Ru ist das Vergißmeinyicht rehabilitirt. 
Die blauen Sternlein gucken nun aus den 
Schaufenstern der tonangebenden Blumen­
handlungen, sie haben sich schon auf einige 

der allerneuesten Hutmodelle geschwungen, und 
die Türkise, bestimmt, sie für Schmucksachen 
zu imitiren, sind ä la hausse! Etwas erstaunt 
sieht sich das Vergißmeinnicht also in die 
erste Reihe gestellt; gar anheimelnd nimmt es sich 
auf dem farbigen Blumenhintergrunde aus, 
es mahnt an deutsche Poesie und deutsche 
Minne, und wenn man es auch zur Stunde 
mit dem russischen Namen Nezaandka belegt, 
es bleibt doch unser deutsches Vergißmein­
nicht!

' — Gutes Deutsch. Die Stettenheim- 
schen „Wespen" pflegen sich in ihrer „Wespen- 
post" stets über Sprachschnitzer lustig zu 
machen; das ist ja an sich sehr lobenswerth 
und auch amüsant, aber fatal ist es, wenn 
man dabei selbst fehlerhaftes Deutsch schreibt. 
Wir finden in der Nummer 43 der „Wespen" 
folgende Leistungen: 1. „Liesman"; 2. „Dr. 
Maurice v. Stern-Zürich's (!) Sonett" (wie 
geschmackvoll ist hier die leider immer mehr 
sich -inbiirg-rnd- Albernheit, L'°
Ortsnamen zu verbinden und die sasiche An­
wendung des Genitivs!) und endlich 3. „Mit 
vollem Recht hat der D.r-ktor der Comod ° 
Trancaise die anatomisch prapanrte rechte 
Hand der Tragödin Durchnesnois, Talma's 
berühmte Partnerin, zurückgewiesen." — Md 
in derselben Nummer spottet Stettenheim: 
„Man muß das Zeitungsdeutsch lesen wie es 
ist." -- Man muß auch das Wippchen-Deutsch 
lesen wie es ist!----------Der „Franks. Ztg."
wurde dieser Tage aus Kassel die Meldung 
von der Flucht mehrerer Sträflinge geschickt. 
In der betreffenden Korrespendenz findet sich 
folgende herrliche Blüthe. Die von dem 
Wachtposten auf die Flüchtlinge abgegebenen 
Schüsse gingen in der abendNchen Dunk-Wt 
sämmtlich fehl, io daß fte, den Mutzdurch, 
schwimmend, das jenseUrge Mererreichten. 
!— Ja, was so Schüsse mcht Alles können! 
Heute theilt das gleiche Blatt mit, daß ein 
Manlchiertreiber in Rawul Pindi (Indien) 
plötzlich von einer „Mordslust" befallen 
wurde! Das ist wohl nichts Schreckliches; be­
denklich aber wäre die Sache, wenn er von 
Mordluft befallen würde! Im „Berliner 
Tagbl." plaudert Dr. Arthur Levysohn kürz­
lich, daß den deutschen Wünschen "N, nm - 
schen Lager „ein freundliches Echo erblüh^ 
ist! — Das Berl. Tagbl. meldet ferner (m 
Nr. 536), daß in Köpenick zwei Wasserleichen 
(!!) gefunden wurden. — 6Utes, rei­
nes Deutsch zu schreiben ist schwer.

' VeraMwTRedäkteu^Lüdwig Rohmann
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elhing.


